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ene BiFip m Laiiiesliie Míim. 
Vom lngoineiiJ'-()l)orst Cândido Eoiidoii. 

I. 
Die Koiunüssion xuni Bau der strateg-isclieii Tcle- 

niitei' der Leituag- des Obei-steii Oaiidido Hondoii 
íífaphciilinien jn Matto Grosso uiid Amazonas, di<*. 
stelit, Jiat sehon weitvolle Bcitrã^c zur Kcnntnis 
(les iiiifiereteii Westens imseres Landes g*eli(v 
fort. Ueber die kostspioligc Liiiie selbst kajui man 
ini Zeitalter der dralitloseii Telegrapliie nur einer 
Ansicht soin. Aber Hcrr llondoii lial, die ilun zur 
Verfügioig stehenden Mittel stets auch in ausgiol>i- 
ger Weise zu geographischen, ethnogiaphischen vmd 
Hafurwisse:nscliaftliche.n Tírkimdungen bein^tzt, so- 
daD die Aiisguben sich in anderor Weise bezahlt 
niacben. Socben bat er deni Priisidenten dei' Geo- 
gi-apliisclien Gosellschaít in lüo de Janeiro, Baron 
flomein de Mello, wieder eineii Eericbt über die 
geographiscbe Expüditionen eretattet, die von sei- 
:nen ITntergebencn ausg-efülu't wurden. Der Be- 
licht ist iiiteressaiit genug, um \veitei'eii Kreisen 
zuganglich gemacbt zu weixíen. 

,,T)ie erste Expecütion befaíJte sich mit de.r lír- 
Corechung des Rio Juruena, dessen Oberlauf den 
Pioniei-en bekannt wai-, dio im 18. Jahrhundert die 
alte, heute verscbwundene Cuyabá-StraíJe CTiscben 
Villa Bella und Diamantino benutzten und den Mi- 
uendistrikt durchzogen. Ende 1789 und Anfang 1790 
iTestimmfe dor bekaainte Asti-onom Antonio Pires 
cia Silva Pontes die I^a-ge dieser Quellflüsse und 
derjenigen des Guaporé unü Jaui'ú, in Ansführung 
eines Auftr-ag^cs des Generalkapitãns Luiz d<'. Al- 
buquerque de Mello Pereira, der im Kapitant 
j^Iatto Grosso dio Grenzen zwdschen dem ixjrtugiesi- 
schen und dem spaaisehen Gebiet festlegen sollte. 
In den Tagebüchem dieser Forschungsi-eise und in 
denen der danials hàufig-en Reise von ]\ratto Grosso 
nach Grão Pará fand ích keine Nachrichten Ober 
d(ín ^veitcren Lauf des Juruena, \reslialb cs mir 
scheint, daJJ dieser FluB entweder iiicht erfbrscbt 
wuixle oder daB eine Erforschung kein wissen- 
schaftliches Interesse bot. 

Es ist riclitig, daíl Joaquim Mendes j\Ialheii'os be,- 
rici-tet, er sei auf seinej- PluGreise auf dem Tapajóz 
(len Arinos und den Juruena Mnabg-efahren. j\íau 
darf aber nicht aufier Acht lassen, daB die alten Rei- 
sondeii auch den FluCteil Juruena benannten, d;'r 
/jwischen den Mimdmigen dos --iiinos und des S. Ma- 
noel liegt. und der heute schon Tapajóz heiíit. (Der 
Tapajóz entsteht dm'ch die Vereinigung des Juruena 
und des Arinos. D. Red.) Die Notiz von Mendes 
Malheiros scheint sich also nicht auf den Juruena 
oberhalb dei- Arinosmündung' zu beziehen. Es ware 
auch sonderbar, wenn dieser FlulJ ei*forscht ware 
und trotzdem auf den Kaiten mit einem unrichtigen 
Lauf, mit falschen Mimdungsstellen seiner Nelxm- 
flüsse und mit Uebergehung \^ asserreicher Zuflüsse 
aufgezeichnet würde, vrie es tatsâchlich geschieht. 
Zur T^jki-aftigimg dieser Annahme kann ich auch die 

-õitliche Uiíberhoferung der Anwohncr anführen, bei 
denen der Oberlauf des l\ipajó5í noch heute Juruena 
lieilit. 

JMe Expedition, dio ich tmtei' Führung des Ilaupt- 
manns Manoel Theophilo da Ck)sta Pinheiro ausfiili- 
ren UeB, bestãtigt die Berechtigung* der alten Be- 
xeichnung; sie zeigt, dafi dem Arinos nicht die ihm 
bisher zugeschriebene geographische líedeutung zxi- 
komrnt, sondem daB man ihn nur íüs NetenfluB 
'des Jmiieua ansehen kann. Dei- Jm^uena ist am 
Zusammenflufi viel breiter ais der Arinos, nãmlicb 
LOBO Meter, jener dagegen nur 730 Meter, er ist 
tiefer imd hat eine stârkert! Strõmmi^, das heiCt also 
er führt gi-õíiere "Wassermassen mit sich, und auBer- 
de-m ist sein Lauf lánger ais der des ^Viinos. Das ver- 
mutete man schon frülier, und ich wurde in diesoi- 
Ueberzeugung bestârkt, ais ich auf melnen E.xpedi- 

Z^e-uLilleton 

Die Schuld des Vaters 
i ,Von Freifra^i G. v. Schlippenbach. 

• (5. Fortsetzmig.) 
In ihren Mantel gehüilt fnhr Giga nach Blagotir. 

Ihr Herz ])ochte laut, ais sie in die wohlbekannte 
Kabíanienallee einbog. Bald díu'auf hielt dei- •\^'agH3i 
voi' der Freitreppe. Daisy eilt<! der Freundin ju- 
belnd entgegen. Ilja Georgewitsch begrüiJte seine 
Gastin ni seiner liebenswiüxligen Weise, indem er 
Olga cien Arm bot míd sie in das Haus fiihrte. Da- 

.bci glanbie er ein leichres Zittern der Hand zu De- 
merken, die sich auf ihn stützte. 

,,F,'illt eí, ihnen schwer, Blagotü' unter andoren 
.^'('^haltnifesen wiederzusehen?" fragte er leise, und 
luivillkürlich hatte seine Stimme etwas wie Lif.b- 
kosvmg an sich. 

„Nein; ich habe inich gefreut, Daisy gerade htnite 
hier zu begrüCen", antwortete 01ga\„ich habc^ ^i;? 
wití eine Schwester liebgewonnen." 

,,Das freut mich", versetzte Ilja Georgewitsc.h 
warm, „imd mir erlauben sie wohl, iln- váterlicher 
Fieund zu sein; ich bin im Vergleiche zu ihnen ein 
alter Monn". 

iWi'.- schwer fiel es ilun, die Schraaike aufzurich- 
íen. abei' e.s muBte ja sein, seine Selbstbelieri-schimg 
òrobtc ihn zu verlassen. 

Olga. konnte nicht sprechen, sie neigte nur das 
Haupt, imd lõste ilu'en Arm aus den des HausheiTn. 

Um sechs Uhr waren alie Giiste versammelt; auch 
Keki*asf:Ows wai-en g'ekommen und zidetzt erschienen 
Arbutins. Die beiden Tõchter dés fürstlichen PaíU'c>s 
^atten sich wieder schnell mit Dai.sy eingelebt; sie 
uniarmten sie herzlich und gratulierten ihr. 

,,Darf auch ich mich Ljuba und \'era ansclilies- 
f>en?'' fragte eine frõhliche Stimine und Boris AA'lado- 

í ionen w;ilu'end der Jalu-e 1907, 1908 und 1909 inimer 
neiio Ziifliisse des Juruena übersclirítt_, von denen 
einige schon l)ekannt waren und die alíe zusammen 
einen groíkín offenen Facher von solcher Regei- 
n)dl.5igkeit bilden, daB dieses FluBgebiet vielleicht 
den gríVBten' existierenden bydrographischeii Sektor 
darstellt. Aus d<ín Ai'bciten des Hauptnianns Costa 

^Pinheiio geht hervor, daB auch der S. Manoel, von 
"dem man bereits wuBte, dafi-er langrei- sei, wasser- 
reicher ist ais der Arinos, obAvohl er an der ]\Iün- 
dung nur 524 Meter breit ist. Wenn man also nicht 
den Juruena einfach ais den 0l>e.i'lanf des Tapajó/. 
ans(>hen will, dann ist der S. ^lanoel und nicht 
der Arinos, der mit ihm zusammen diesen groRen 
Strom bildet. LaBt man den Tapajóz eret an der 
K. Manoel-Mündung beginnen, so ist, der Juruena 
100:) Iviloiueter lang, und zwar 800 ívilometer vom 
S. Manoel bis zum Schnittpunkt mit der Telegraphen- 
linie und schatzungsweise 200 Kilometer von dort bis 
7>u den (^uellen. • 

Die f]xpe<litioa bestand aus 14 Pereonen: dem ge- 
nannten Haui)tmann, dem Arzt Dr. Murillo de Cam- 
pos, dem Botaniker Fritz Hoehne mit zwei Hilfsar- 
l>eitern, acht Kameraden und einem Koch. Sie 
scbiffte sich am 28. Dezember 1911 an dem Punkte 
ein, vvo die Telegraphenlinie den HuB übei-schrei- 
tet mui \vo er G4 j\íeter breit ist. Sie hatte fünf Ka- 
noe.s hergcrichtet, viev kleine von 40 Zentimeter 
Breite imd ein grõBeres von 80 Zentimeter Breite. 
L m seine Leute bessei* gegen die Gefahren zu 
schützím, die den schwachen Fahi"zougen von den 
Stromschnellen, Wirbeln, Klippen, von im Ilusse 
steckenden r>aumstãmmen usw .drohten, lieB Haujt- 
mann Pinheiro die kleinen Kanoe.s paarweise ver- 
bindeii. Sie nahmon das Gepãck imd das Pei-sonal 
auf, das nicht im Hauptboot fahron konnte, wo 
er selbst mifc den Instrnmenten Platz nalmi. Am 20. 
Bebruar 1912 eiTeichte die Expedition die Steuer- 
einnehmerei von Matto Grosso an der Mündung des 
S; :Manoel. Meincr Anoixlnung gemüB teilte ^ der 
Ilauptmaiui das l^ei-sonal in zwei Abteil:ing*en. Eine 
unter dem Arzt und dem Botaniker, erkundete den 
lüo Carurú, um mõglichst viele-Nachrichten über 
die Mundurucú- und Apiacá-Indianer zu sammehi 
und einen Ueberblick ííber die Famia und Flora zu 
gewinnen. Die ahdere solltQ auf dem Rio Rii-aratv. 
eme A'erbindung nach dem Sucimdm'y-Canumã, das 
heiBt zwischen dem' Tapajóz und dem Madeira 
sucheu, Nach Durchfiihrung' dieser Erkundungen 
reiste die Expedition am 17. Mãrz auf dem Tapajóz 
nach S. Luiz weiter, wo sie am 27. Márz ankam 
und einen TaíirplanmaBigen Dampfei- nach B<^lém 
do Pará antraf. 

Nach dom mir eingereichten Bericht ist der Ju- 
ruena \on dor Telegraphenlinie abwarts, bis zum 
Jutuna ÍTu- ^lotorlxwte und kleinere Fahrzeujío 
scluffbíu". Auch von Juliina bis zum Arinos kann 
er noch ais scliiffbar betrachtgt werden, wenn auch 
mit Schwierigkeiten. Von dort abwarts, also auf der 
gegenwàrtig schon Tapajóz genannten Strecke bis 
ziun Salto Augusto ist die ScMffahrt aber überaus 
gxífâhiiich, und auch von diesem WasserfaJl bis zur 
Miuidung dos S. .Manoei fheBt der HuB nach einer 
besseren Strecke niit gi-oDer UnregelmàBigkeit zwi- 
schen Klippen míd Stcilufeni, bald 800 Meter und 
kmv. hinterhier 150 Meter breit. Trotz allen Schwie- 
rigkeiten wai* die Expedition ^lücklich, weim man 
nicht den Verlust des G«j>ücks und die Notwen- 
digkeit, sich 14 Tage lang von Palmiten und kon- 
dcnsiertei' ^filch zu. náhren, ais Unglück bezeiclinen 
will." 

Aus aller Welt 
Ein íd<outsch-kanadischer Bund. Im Be- 

reich der englischen Kolonien i.st das Deutschtum 
zahlenmãBig' ajn stãrksten in Kanada vertreten: man 

mii^owitsch stand plõtzlich vor ihrem friiheren Spiel- 
gefahrten da. Er sah in der Tat bildhübsch aus; der 
rote, goldverschnüi-te Roc kder kaiserlichen I.cibhu- 
saren stand ihm vorzüglich. Seine histigcn, blauen 
Augen blitzten und er drehte etwas verlegen an dem 
blonden Schmn'bartchen, das seine frisclicn Lij)pen 
zieiie. 

,,Boris ^ pardon, Fürst Arbutüi", stammelte 
Daisy ver■\^•irl1, „ich hiltte sie kaum erkannt." 

Und sie hielt ihm laehend die Hand hin. 
Er beugte den Kopf darüber und küBte sie. 
„Das letztemal, ais ich dich sah, kleine Daisy", 

daclite er, „da raubte ich dir einen KnB, denkst du 
noch dai-an?" 

„Ja, er weiB, daB sie es tut, demi sie ist wie mit 
Blut iU>ergossen und senkt die langen Wimpern. 

„Auch ich finde sie recht verándert", sagt<' der 
Leutnant endlich. 

,,Zum Vortcile?" fragte sie mit unschuldigcr Ko- 
ketterie und ein Lácliehi teiltc iliren Mimd. 

. „Hm - darüber muB ich erst nachdenken", ent- 
gegnet er in seiner alten, neckenden Ai-t, „Sie müs- 
sen mir Gelegenheit gcben, sie recht oft zu sehen, 
Dosia Iljanowna." 

„Nun nennen mich alie mit diesem Namen; ich 
habe mich ergeben, rien à faii-e", schmollte sie. 

Sie spricht russisch mit einem kleinen fremdlaaidi- 
scheji Akzent. In den vier Jahren jenseits des Oze- 
ana hat sie ihre Muttersprache nicht gehõrt, da Solt- 
jakow meist englisch mit seiner Tochter sprach. 

Die Kliinge der Regimentskapelle aus X. erto- 
nen, die Diener in Galalivree ôffnen die Türen zum 
Spcisesaal und die Paare ordnen sich. Soltjakow 
fülirt die Püi-stin Ljuba Arbutin, er muJJ es ais galan- 
ter Wü't. Neben ihm sitzt Olga Romanowiia mit dem 
Füisten Wladimü- Alexandi-owitsch, dem Vater von 
Boris, der mit Daisy gegenüber seinen Platz findet. 
Die beiden jimgen Menschen sind os wohl zufrieden. 
Die Unterlialtmig stockt nicht zwischen ilmeu; sie 
haben sich viel zu ei-za-hlen, viel zu fragen. Daisy 
sieht in dem lichtmsa Kleid, in dem strahlenden 

kann die deutschsprachigen dort auf etwa 350 000 
veransclilagen. denen bislier jcdoch ein festerer Zu- 
sammenschluB felüte. Nach dem Vorbild des 1901 
zu Philadelphia gegi'ündeten Deutschamerikanischen 
Xationalbundes, der lieutc^ bereits nahezu síwei Mil- 
lionen Deutschamei'ikant;r ziihlt und fern von je- 
der P;u-teipolitik die Erhaltung der deutschen Spra- 
che un<l Kultur zum Ziel hat, ist lum aucli in Kanada 
ein ZusanunenschluB des Deutschtums in die >We^e 
geleitet worden. In Winnepeg wurde ein deutsch- 
kaiiadischer Bimd gegründet, der vor aliem der Er- 
haltung des Deutschtums dienen soll; er zahlt be- 
reits zahlreicho Mitglieder. Zum Prasidenten des 
.Bundos, der alie deutschsprechenden Nationalitaten 
iu Kanada, also aucb Oesterreicher, Deutsch-Rus- 
|sen, Schweizer usw. znsammenfallen will, Avurde 
:Gotthard Maron (Winnepeg) gewahlt. 

S t i r t u n g e n f ü r d a s R o b (> r t - K o c h - D e n k"- 
mal. l'm' das Robert-Koch-Denkmal sind - auüer 
dem Zustíluiü der Stadt Ríiiin in Hõhe von 15 000 
Mark — von verschiedenen d(}utschen Bundesfür- 
sten Beitráge eingegangen. Prinzregent Luitpold von 
Bayern hat kurz vor seinem Tode 1000 Mark ge- 
spendet; namhafte Summen liaben fenier der Kõnig 
von .Württeml)erg sowie dio GroBlierzõge von Baden, 
llessen, (Jldenburg und der Ilerzog von Sachsen- 
Meiningen beigesteuert. Eine Sammhmg unter den 
„Gouvernements1x3ainten, Kaufleuten und Privaten" 
in Deutsch-Ostaírika hat die Summe von 22fi8 Mk. 
ergeben. Nach der „Münch. Med. Wochensc.hr." sind 
ferner ais Spender zu nennen: von Wülfing (Sana- 
togenwerke) 1000 Mk., Berhner chirm-gische und 
otologische Gesellschaft je 200 Mk., die Bérliner 
líir.Amgologische, ophthalmologische und dermatolo- 
gische Gesellachalt je 100 Mk., die orthopâdisclie 
Ge.sellschaft 50 Mk. u. a. nr. 

Eine neue Stiftung C^arnegies. Schon 
\yieder hat Caniegie sich zu einer ^liilionenstiítung 
lür ein wissenschaftliches Institut entschlossen. Er 
übei'wies dem Amerikanischen iíuseum für Sicher- 
heits-Vorrichtmigen in New York die Summe von 
20 ^MiUionen, Mark ais Geschenk. Carnegie war vor 
einigen Ta^gen dabei, ais die Medaülen de« Museums 
den Ausg^ezeichneten überreicht wiuden, und aus- 
serte dabei, daB er die Verdienste des Museums 
bisher nicht gekannt hatte. Jetzt hat er ihm 20 
IVIillionen geschenkt. 

F r a n z o s i s c h e P o 1 a i' - E x p e d i t i o n. Dem 
Paiiser „Pigaro" zufolge bereitet der Geograph Ju- 
les do Payer, ein Sohn des berühmten õsteiTcichi- 
schen Polarforschers, der Franzose geworden ist, 
eine arktische Expedition vor, deren Ziel das von 
seinem Vater im Jahre 1873 entdeckte Franz Josef 
Land sein soll. Die franzõ.sisehe Regierung habe das 
ProgTamm de Payers jun. genehmigt und ihm die 
Ermachtiginig erteilt, fiü- stiinen Stab einen Schiffs- , 
leutnant, einen Schiffsfahnrich, zwei Kapitane für ! 
lange Falu't. zwei Militãràrzte,- einen Militiirflieger 
und einen Greologen ajizuwerben. 

Englands stille F1 o 11 en r e s e r v e. AVenn 
englische .Werlten den Bau von I^ã-iegsschiffen für 
fremde Reclmungen übenjohmen, so fügen sie in die 
\ertragX3 eine Itestimmung ein, wonach im Kriegs- 
fall die fertigen und noch nicht abgelieferten Schif- 
fe der englischen Regierung zur ^"erffigung gestellt 
werden müssen. In dor Zeit von 1905 bis 1911 baute 
England an Kiiegsscliiffen für eigene Rechnung 
819 000 To. míd für fremde Rechnung 120 000 To. 
í>er Anteil der Bauten fiu' fremde R*>chnung ist 
demnach nicht unerheblich. Gegenwürtig werden in 
England fertiggestellt für B r a s i l i e n' 1 Linien - 
schiff von 32 000 To. bei Armstrong, füi- Cliile 2 
Linienschiffe von je 28000 To. eb(?nMls bei Arm- 
strong, dazu () Zerstõrer von je 1800 To. bei A\aiite 
u. Co., füi' Clúna ein Kreuzer von 2800 To. Ixíi Arm- 
strong, für die Türkei 1 linienschiff von 23 000 To. 
liei "\'ickers und 1 Linienschiff von derselben GrõBe 

bei Armstrong, tüi' Japan 1 Panzei'kreuzer von 
2.S000 To. l)ei A"ic''íe7's. England kann mit Stolz auf 
diese Erfolge seiner Schiffsbauindustiie blicken. 
Obwohl die deutsche an Leistungsfahigkeit hinter 
ihr nicht zurückstelit, hat die englische doch einen 
gioBen Vorsprung und wird vou der Regierung in 
Verbindung mit dem GroBkapital nach Kraften ge- 
fordert. Bei Anleihe^eschaften mit fremden Staa.- 
ten und bei sonstigen Unternehmungen im Auslan- 
de sind die Englânder dai'auf bedacht, alie fremden 
Kriegsschiffbestellungen ihren heimischen Werften 
zuzuwenden, und konnen 'sich rühmen, in dieser Hin- 
sicht iMiKí Bevov/ugmig erlangt zu haben, die sich 
aus der t(>chnischen Leistung und der zahlenmaBigen 
Preisstellung allein nicht begründen lilBt. Für Eng- 
huKl erwilchst dai'aus ein zweifacher Vorteil. Einer 
seinei- blühendsten und ertragreichsten Industi-ie- 
zweige wird nachhaltig befruchtef und mit Ililfe der 
«^'wahnten Vertragsklausel schafft siOh England eine 
Kriegsschiffi-eserve, die der Flottenminister bei A'er- 
gieichen der englischen Schiffsstarke mit der anderer 
Máchte wohlweislich auBer Betracàt laBt. 

D i e K o s t e n d e r B a 1 k a n k r i s e f ü r O e s t e r- 
reich. Aus Wien wird berichtet: Die hiesigen, dei' 
Borse .riaiiestehenden Blatter vevõffentlichen um- 
fangreiche Zusammenstellungen ül^er die Kosten der 
Balkankiise für Oesterieich. Es sei daraus hervor- 
gerufen, daiB der Kureverlust allein mit I1/2 Milliar- 
den eingeschatzt wird. Der Nommalwei't dei' gesam- 
ten im Wiener Kin-sblatte notiertcn Papiere betrug 
zu Beginn 1912 34 ^lilliarden, der KursAvert rund 
35,5 Milliai'den lu-onen. Wáhrend von 1910 bis 1911 
eine Kurswertsteigermig von 1,5 Milliarden einge- 
treten ist, kann in der Bilanzaulstellung von 1911 
bis 1912 von einer weiteren Erhõhung nicht die 
Rede sein, (liese I V2, Milliarden sind alsb jedenfalls ais 
Abgang zu buchen, wozu noch das Plus kommt, 
da.s sich aus dem nicht eingebrachten Kursverfall 
ergibt und das über 4 vom Ilundert im Durchschnitt 
be.trãg't, da beispielsweise die 4prozentige õsten-ei- 
chische Rente 1911 auf 91,2 stand, wahrend sie jetzt 
etwa 80 notiert. AVas die Dividendenpapiere anbe- 
langt, so berechnet mau ein Manko von 250 Millio- 
nen. Zu diesen rein iinanziellen Verlusten kommen 
nun die, welche Gescháft míd Handel durch die 
i\Ioratorien der Balkanstaaten und die Unterbindung- 
des Exports erlitten haben. Das Impegno der õster- 

e- 

Schmucke ihrer achzelm Jahre wie eme eben erblüh- 
te Knospe aus. Der Schmelz unberührter Unschuld 
míd weiblicher Anmut paart sich mit der ihr cigc- 
nen Schclmereí. Mehr ais einer der anwesenden jun- 
gen Leute schwãnnte bereits für das holde Kind. 

„An diesem Tage, wo sich zum erstenmal alie 
imsere lielx?n Nachbarn in Blagotii' versammelt ha- 
ben, begriiBe ich Sie vom ganzen Herzen",beginnt 
Ilja Georgewitsch am Schlusse des Malilos seine Re- 
de, „ich danke ihnen geehrte AnAvesende, daB sie 
erschienen sind. Obgleich mich Gesclulfte zA\'angen, 
lange der Heimat fernzubleiben", hier ráusperte 
SoltjakoAv sich míd fuhr dann fort, „so habe ich mir 
ein trcues russisches Herz bowahrt. Ich kehre zu 
Ihnen zui-ück mit dej- warmen Vaterlandsliebe, die 
ims eigen ist, fortan will ich den mir gebühi'endcn 
Platz wieder einnehmen, ais Sohn miserer geliebtcn 
Heimat, in der ich festen FuB zu fassen gedenko. 
Ich trinke auf das '\^''ohl unseres Herrschcrhauses, 
der Zar, unser hoher Gebieter, lebe hoch!" 

Ein donnernd(>s Iloch hallte wieder; man trank 
sich zu und die Regimentskapelle intoiu(!rte die rus- 
sischo Natioiialhymne, der alie stehenden FiiBes 
lauschtei). Soltjakow stand hochaufgerichtet da. Sei- 
ne Blicko suchten Nekrassows, die am unteren Ende 
der langen Tafel saBen, und mit einemmal crbleichte 
das stoize Gesicht des Mannes. Sein Blick senkte 
sich, er fiel auf die Narbe seiner Hand. Einem unbe- 
dachten Impulse folgend, verlxirg er die al.so gezeich- 
nete Hand schnell in die Weste seines Frackes. 

Olga allein bemerkte es, sie sah auch den Wechsel 
der Farbe auf Iljas Gesicht. 

„Fühlen Sie sich nicht wohl?" fragte sie leisíí. 
„Sie sind ganz blaíJ geworden". 

,,Beacht.en Sie ea nicht", sagte er geprefit, ,,es 
gelit schon voi-über." 

Füi-st Arbutin erhob sich jetzt imd lieJJ die nenen 
Nachbarn leben. Er tat es in herzlichen Worten imd 
knüpfte dai-ãn die Bitte, Ilja Georgewitsch imd seine 
P^ochter so oft ais mõglicli in Tatnofka zu sehen. 

Nachdem die TVifel aufgeboben war, Ijegab die 

reichischeu Exporteuio wird auf 150 ^lillionen g 
schátzt, Avclche Forderimgen sehr dúbios sind. Der 
Ausfall im Export ist auf übei' eine Viertelmillion 
zu bemessen. Die finanziellen Verluste und die ge- 
.scliaftlichen EinbuBen sind also auf weit tibei- zwei 
^lilliardcn zu veranschla^x-n. Dazu kommen noch: 
dio direkten Kosten der Balkankiise durch die Mo- 
bilisierungen, Heereslieferungen, Neuanschaffimgeii 
usw. usw., die mindestens 30() Millionen lü-onen be- 
tragen. Diese Kosten den übiigeii Verlusten zuge- 
rechnet, ergibt eine Summe von über drei }klilliar- 
<len Kronen. 

A b e n t e u e r e i 11 <• s S e c h z e h n j a h r i g e 11. 
fin einem Hotel der Friedriclistadt in Bci'lin stieg voi- 
einigen .Wochen ein Jüngling aus der Provinz ab. 
Tiotz seinei' scchzelm Jahre wollte er schon den 
Lebemaim spielen. In einem Café in der Fiiedrich- 
straBe ge^ellte sich bald eine ,,Dame" zu ihm, mit 
der er tüclitig zcchte .Schliofilich begleitete der jun- 
ge Ka.valier die Holde in einem Auto nach Hausa. 
Dort zog er den Rock aus, um íeinen Augenblick das 
Zimmer zu verlas.sen. Seine „Dame" wai- sehr lie- 
benswürdig und setzte Sekt vor, der ihin sehr gut. 
schmeckte. Nach dem Verlassen der gastlichen 
Statte. kam dem jungen Mann die Zechgenossin bald 
aus den Augen. j\.ls er jetzt seine Brieftasche ge- 
nauei- nachsah, entdeckte er, daB ihm der Sekt 500 
Kronen gekostet hatte. Die Polizei, die von dem 
nãchtlichen Abenteuer Kenntnis erhielt, ermittelte 
bald die freimdlicho junge „Dame": sie war aber auf 

j Gesellschaft sich in den festiieh dekorierten Saal, wo 
die Klãnge des reizenden Walzers ,,L*Amoreuse" die 
junge Welt zum Tanze lockten. 

„Da:rf. ich um die Elü'e bitten?" Soltjakow steht 
1 vor Olga Romanowna und verneigt sich ehrerbietig. 
I .Wie vom Traume befangen walzt sie in seinem Arm 
i über das spiegelblanke Parkett. In diesem -Augen- 
! blicke hat sie die Vergangenheit v<!i'gossen, sie fühlt 
j ein berauschendes (rlüek über sich dahhibrausen 
! und sie schlieBt <lie Augen imd gibt sich der Wonne 
' des Tanzes hin. 

„Síe müssen mit mir Nachsicht haben," sagte Ilja 
„es ist vi ele, viele Jahre her, seit ich getanzt liabt^; 
in menier Jugend liebte ich dieses Vergnügen leiden- 
schaftlich. 

Sie haben es nicht verlernt", entgegnete Olga, 
„inir ist, ais ob ich Flügel habe; Sie tragen ihre Da- 
me fast über das Parkett". 

.Soltjakow gibt sie frei, nachdem sie drei Runden 
im Saale gemacht haben. Zõgernd gleitet sein Arm 
von ihi'er Taille. 

„Ich danke Ihnen", sa^te er mit tiefer Verbeu- 
gung. Er steht mit Olga am Ende des vSaales und 
hofft, ein Weilchen mit ihr zu plaudem, aber sie 
wird sogleich wieder engagicrt. Wie grazios sie 
tanzt, wie weich und anmutig alie ihre Bewegung-en 
sind; die Augen Ilhas folgten üir. 

„Ihnen sclieint Fráulein Swerjew zu gefalien", 
sagt Nekrassow, der neben ihm steht. 

Ein árgerlicher Blitz zuckte über Iljas Züge. 
„Ja, ais vaí,erlicher Freund, Aveiter ist es nichts", 

gibt er kalt zm-ück. ,,Sie wissen doch, daB ich kein 
AA'aa"raeres Interesse haben darf, Peter Gesimo- 
Avitscb." 

SoltjakoAv wendet sich km*z ab, er geht in das 
Kartenzimmer, wo die ãltercn Herren ani grünen 
Tische sitzen; dort machte er mit Arbutin und ZAvei 
anderen Gãsten einige Partien Whist. 

Boris Wladimirowitsch, der die kaiserlichen Baile 
im Winte.i7)alais mitge-macht hat, ist von SoltjakoAv 
gebeten, Ta-nzA^oi^steher zu sinn. D<'r jungf Offizier 
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ein jíaar Ta-g-e „vermst". Ais sie gesteni zm-ück- 
kehi'te, wui^dc sio sofort von oinem Beamten in 
Empfaaag' gcnoininen. Deu grõBton Toil ilirei' Beute 
ibesal3 sie noch. Inzwischon aboi- wai' die Kriiíiinal- 
polizei auch den Spiuxjn des jungon „Lebemajineíi" 
üaclig^gaiigen, und ka.um hatte sie die „Dame" er- 
■wãsclit, da erfulu- sie aus seiner Heimat, daB er dou 
Inlialt der Brieftasche lieimlich der Kasse seinea 
Vaters entnonunen und sich ohiio dessen .Wisseii auf 
den Weg' nach Berlin geiiiacht hatte. 

Der g-rõBte Zentralbahnhof dor Welt. 
Küi'zlich wurde der imposaiite Bau des neuen Zen- 
traJbalmhofes iii New York dern allg^emeinen Be- 
trieb überg-ebeu. Trotz dor sehr spaten Stunde, in 
„^er der ersto Zug- den Zentralbalmhof verlassen hat, 
hatten sich viele tausende Menscheii versainmelt, 
um der Erõfiunug- beizuwohnen. Mit oinom Kosten- 
aufwati;! vou U50 .Millionen Kroüeu Avurde dieser 
in'oBe Bahnliof in oinein Zoitrauni von 10 Jahren 
fertiggestellt. Dio Btation bedeckt ein iireal von 30 
Kektar. Bcchs Millionen 'Kubikmcter Felsen und Ei-de 
nniBten ausgehoben v/ei-den für die Tunnels der 
iiihnhofsankige, da die Linien aus dem Herzcn der 
Stadt unterirdisch gefüliit Avcrden. 25 Meilen weit 
vom ZontralbaJmhof werden die Züge elektrísch ge- 
fülii't. 'daain wird die olektrische Lokoinotive dtn-ch 
eine Dampfinasíjhine ersetzt. Diese eloktrischen Lo- 
komotlven niit ihron 4000 Pferdekrâften sind bei 
ihreni Growichte von 115 Tonnen imstando, die 
»ch\wrsten Züg^í mit der normalen Geschwindigkeit 
zu befõrdem. 

Heeresverstíirkungen in Frankreich. 
,,Echo de Paris" will wissen, dafi üifolgxí der vou 
DeutschJand geplanton líeeresvermehrung- im Mi- 
nist«riuni des Aeuítern eine Konfei-enz stattgefun- 
den habe, an welchei' Ministerprãsident Biiand, Mi- 
nister des AouBorn Jonnart, ivrieg-iniinister Etien- 
no, Finanzministcr Klotz, míd oin hoher Beamter 
des Kriegsministí^riums teilnahinen. Hierbei sei ins- 
besondeax; die R-íig-e einor Vermehrung der Artille- 
rio míd der En-ichtung von üebmigslagorn erõrtert 
und versehiedene andere Projelcte i.ns Auge gefaBt 
worden, welclie den Gegenstaaid weiterer Beratun- 
gen bilden wm-den. 

G olderzlager in üngarn. In Nagy-Karoly 
ist der griechiscli-katholischo T/ehrer der Gemeindo 
Borpataktelep, Alexins Pokol, in den Besitz einea 
gTofien Vcrmõgens gelaaigt, indem auf seinom Grund- 
stüek Golderz aufg-efimden wm-de und das Grund- 
stück für 800.000 Iu"onen an daa Aerar verkauft 
wurde. 

Bundeshauptstadt. 

Viergeb'ne Liebesmüh'. Die Jíegienmg hat 
die Frachtsãtze fíír Lebensmittel auf der Zentral- 
bahn míd der Oeste de Minas um 60 Prozent herab- 
gre^etzt;. Wir sagten bereits, dalJ die ErmâBigung 
nicht den gMjringsten EinfluB auf die Detailpreise 
haben kann, sondem nur die Zwischeng"e"vvinne ver- 
grõfiert und die BtindeseinnaJimen vcrkloinert. 
Aufierdem lasten auf den Güteni viel scliAverer die 
staatlichen Ausfuhrzõlle ais die Frachten. Hier ehi 
Beispiel! Drei Kõrbe mit Hühneni kosteten früher 
von Kan-a Mansa nach líio 900 Eeis Fracht, jetzt 
iiach *der GOprozentigen Ermafiigung nur nocH 360 
Reis, also 540 Reis weniger. Aiifs einzelne Huhn 
kommt eino Ei^mãlMgmig von nicht ganz zwanzig' 
R-eis. Was kann davon der Ivonsimient für einen 
íVorteil haben? Diese selben Hühner aber, die jetzt 
füi' 360 Reis befõrdert werdenj zahlen an den Staat 
Rio einen Ausfuhreoll von 5-1600, oder 200 Reis pro 
Btück. Wenn diese Abg-abe fortblielx?, dann aller- 
dings kõnnte der Verkaufspreis der Hühner ermas- 
sigt werden. Und warum fâllt sie nicht fort? Die 
Bimdesverfassimg verbietet bekanntlich die zwi- 
schenstaatlichen Abg'abcn, das Oberste Bundesçe- 
iT-Cht hat sie schon Avicderholt ais verfassiuigswidrig 
bezeichnet, aber trotzdem werden sie in Süd und 
NoM lustig weiter erhoben. Wenn es der Bundes- 
regierung wirkUch Ernst wãre mit ihren MalJre- 
gehi zur Linderung der Teuening. dann sollte sie 
doch zimãchst einmal mit den hoiTenden Aufschla- 
gen auf die Preise aufi^âumen, die diu-ch die verfas- 
sinxgswidrig^en Ausfuhrzõlle im Inlandverkehr ver- 
lu^sacht werden. Das ware ^unz gewiíi nicht die 
Lõsmig- des Problems — die gibt es miseres Erach- 
tens überhaupt nicht, da in der g-anzexi Welt eine 
Teue-rung' heiTScht — aber docli eine annehmbar» 
iVerbilligimg. Odor hat die Regienmg vielteicht 
Angst vor den Einzelstaten ?? 

Die Protestvei-sammlimgen arten innner niehr ia 
wüste Hetzei'eien ge^n die bestehende Gesell- 
schaftsoixhiung aus. Bei dem Meeting auf der Praça 
da Harmonia, das übrigens recht schwach besucht 

wíu" -- tí:i3 iVolk Iiat dio Sache schon satt imd 
wendet sein IntoiHJSse anderen Dingtjn zu - ■ hetz- 
ten alie Redner heftig gegen unser soziales tSystem, 
gegen die Rogierung usw. Wir haben von Ànfang 
an vorausg-esagt, dafi es daliin kommen werde. 

Der Bimdespríisident hatte den scblechten Ein- 
fall, sich AVioder einmal über die Teuerung' inter- 
viewen zu lassen. Man muB annehmen, daB der 
General Pinheiro Machado entweder selbst eben- 
sowenig- von ali diesen Dingen versteht, oder aber 
dafi cr Wei-t daa-auf legt, seinen Platzhalter bloB- 
zustellen. Demi sonst hãtte er dem Marschall Her- 
mes schón lãng^t den Mund verbieten müssen. Der 
Eindrucki den dieses um die Dinge Herumreden 

j niacht, ist zu klãg:lich. „Momand, so sagte Hen- 
I Hermes da Fonseca, ist an der Losung- diesei' Frage 
I mehr intei-essiert, áls ich sélbst. Sie müssen ver- 
: stehen, "daP am Eiide meiiier politischen Laufbahn 
i (Ende? 20 Monate vor dem Itegierungswechsell) 
' keine andere Absicht niich beseelen kann, ais diesei) 
I Palast mit der Liebe und Achtung' des Volkes zn 
■ vei-lassen, das mich hierher sandte. Wenn das Volk 
'klagt, so ist es ganz selbstvei-stiindlich, daB ich 
alies tue, um Abíiilfe zu schaffon. Die Frage ist 

, aber nicht so leicht zu lôseji, da viele Interessen 
' íuu ticn: Spicle stehen imd viele Probleme zu stu- 
clieron suid, um eino geiechte luid billig^e Losüng- 

I horbeizufílhren. Immeiiiin hat die Regierung' durch 
Idie Minisíer der Landwirtschaft, des Verkehrs und 
I der Finanzen MaBregeln getx-offen, die viel zur end- 
i liohen Lõsmag beitragen (?) imd beitragen werden. 
I Auch der Prâfekt des Bundosdistriktes hat MaB- 
; regeln gétroffen, die zweifellos dem Volke zugute 
j kommen. Ein so umfassendes Problem lâBt sich na- 
j türlich nicht von heute auf morgon lõsen. Die bis- 
! heri^en MaGnahmon sind zwai' sehr ■wichtig .(?), 
laber sie sind ei-st der Anfang des Planes, nach 
' dem ich die Teuerung' bekámpfen will. Die Regie- 
1 rung studiert andere MaBregeln, die das angefan- 
I gfone Werk vervollstâaidigen sollen. Mein grõBter 
I Wunsch ist, der gegenwartigen Teuerung ein linde 
, zu machon. Ich bin durchaus überzeugi, daB ich 
I es mit den von der Regierung gotroffenen und noch 
zu treffenden MaBnahmen en-eichen werde." Ais 

; wir das lasen, fiel uns unwillkürlich der schõne 
[.Vors ein: „Auf dem Dache sitz ein Greis, der s^ich 
' nicht zu helfen weiB." Das Oberhaupt der Republik 
scheint sich über die Trag-weite der von seiner Re- 

; gierung getroffenen MaBnahmen und ülier die Art 
i derer, die sie noch zu treffen ^edenkt, nichts we- 
; niger ais klar zu sein. Roizend sind auch ein j)aar 
; Satze aus den A.euBeiningen, die der Marschall über 
I die Wohnungsfrage tat: „I)ie Lage der Arbeitor- 
j schaft ist die emstlichste Sorg-e moiner Regierung. 
j.Ein Staatsoberhaupt mufi den Wünschen des Vol- 
' kes stets entgegenkommen, míd ich habe mich stets 
I bemüht, diese Bürgerpflicíit zu erfüllen, die auch 
einem natürlichen Gefühl inemes Herzens ént- 

I spricht. Die i\a-l3eiter, diese furchtlosen Streiter, loi- 
I den am meisten und sind a m in e i s t e n u n t o r- 
;drückt (spricht da Bebei oder HeiTues da Fori- 
!seca, Staatsoljerhaupt?). Es ist daher gerecht, daB 
1 wir ihnen ali unsere huinanitaren Gefühle zuwen- 
|den. Die Regierung muB den arbeitenden Klassen 
; Wohlbehagen veraohaften. Der l^rasilianische Ar- 
I beiter ist gut, ist edel, .und unsere Pflicht ist, ihm 
I das 'Glück zu geben, das er verdient.. CiemíiB die- 
; ser ineiner Anschauungsweise wird der Bau der 
' Az'beiter-Wohnkolonie zu Ende gcführt, die ich für 
I einen riesenhaften Schritt zur Lõsung des schwie- 
I rigen Wolmproblems hált^. (IS^. B. Ai^o^^^^rdnet und 
: begx)nncn hat den l^^u Herr Nilo Feçanha!) Eg 
j wird dort eine Mustennarkthalle geben, wo die T.e- 
i bensmittel so bilUg wie mqglich verkauft Avcrderi. 
jAuch Kauflâden Awd es g^eben, aber die Inhaber 
i werden nm- mit 10 Prozent Nutzen verkaufen dür- 
I fen. (j?) Es wird Kinderkrippen, Bibliotheken und 
. Sehulen geben. Ich bin überzeugt, dali in den Ar- 
j beit«r-Wolmkolonien ein immerwahrendes Glück 
; heiTschen wird. (GtswiB, der reinste Iliminel auf 
i Erden!) Sie sehen, daB ich etwas getan hab("í und 
; noch etwas zu tun hoffe zum Wohie des Volkes, 
I das mich gewahlt hat und aus dem ich liervorgegan- 
! gen bin." — Die Vollendüng eines vom Vorganger 
be/gonnenen Werkes ais einziger RuhniestitÕl; bc- 

, scheíden ist der Maa"schal] schon, das rauB man sa- 
'gen! 
j S c h 1 e c h t e r T r o s t. Am Sonnabend und go- 
stem fanden auf der Avenida Rio Branco Konfetti- 

' schlachten und Masken-Umzügo statt, mit denen die 
I allezeit verguügungssüclitigen Karnevalsklubs das 
Ende der Fastenzeit feierten. Der Club dos Fenianos 
hatte einen Aufruf erlassen, in dem er sein Oster- 

I fe^t den Ari>eitern widmet, mit Rücksicht darauf, 
! daB er stets auf Seiten der Unterdrückten und Lei- 
i denden gestanden habe. Das ist natüiiicli bitter 
ernst gemeint, obwohl es wie ein Hohn anmutet. De- 
nen, die wirkUch Hunger leiden — ihre Zahl 

scheint, nach dor Lcbhaftigkeit des Nachkarnevais 
zu xschliefien, nicht so groB zu sein, wio die „Volks- 
blâtter" ei-zahlen — dürfte die Widmung einen 
schlechten Trost bedeuteíi 

Die Geheimpolizei in Tâtigkeit. Wãh- 
rend es den Bí-müliungen des Obersten Pessoa ge- 
lungen ist, dií' Polizeibrigade auf ©ine achtungs- 

i werte Hõhe ku bringen, wâlu*end auch die unifor- 
imerto ZiviljxtiLzei allmahlich brauchbarer zu wer- 
den scheint, bleibt die Kriinnalpolizei, was sie von 
jeher war: eine zuchtlose Gesellschaft^ in der Oie- 
bfcíi eiüigtui aiiátiuidigen Louten) eine Monge der 
allerzweifelhaftesten Elemente beisammen ist. Und 
diese natürlich sind es, dio den Ton angelx^n. Bei 
den Protestveisammlungen sind sie stets zalilreich 
vertreten, immer bereit, einen Konflikt zu provo- 
zieren. Am Bonnal>end fand eines dieser Meetings 

: iu Catumlty statt, übrigens recht schwacli besuclit, 
da dio Bevolkerung es amüsanter fand, auf der 
Avenida Konfetti zu werfen und Parfum zu spritzen. 
Es sprach der unvermeidliche Herr Gecilio Villar, 
natürlich die Regienmg wieder heftig angreifend. 
Ais er geendigt hatte, rief ein Spitzel ii-onisch: 
„Bravo! 'Da capo!" Ein neben dem Pohzeihelfer 
stohender Arbeiter, dei' offenbar von der Beschâf- 
tigung seines Nebemnannes keine Ahnung hatte, 

j pi'ot'estierte lieftig. Das. war tias Signal 'zli einei' 
allgemeinen Rauforei, tei der dio Totschlager und 
Gummiknüppel der „Gehoimen" mit Eifer íU'beite- 
ten. Dio Aufforderungen an den anwesonden De- 
legaten des Polizoibezirks, Antenor de Freitas, die 
Geheimpolizisten nebst Genossen zur Raison zu brin- 
gen, waren vorgeblich. Erst ais der Koimnaíidant 
des Kavalleriedeta<jhements der Polizeibrigade, Ma- 
jor Lino, erklârte, wenn die „Geheimen" nicht sofort 
sich mãBigten, werde er mit dem Detachement ab- 
rücken, kehrte die Ruhe mederj denn die „Blüten 
des '\'olkes", "Vie sie sich selbst zu nennen belie- 
Ijen, hielten es doch nicht für ratsam, olmo den 
Rückhalt an den Polizeisoldaten gegen die Ueber- 
z;üil der Vereammelten weiter zu „ai-beiten." Zwei 
Arteiter, toii denen dor eine blutig geschlagen wai', 
wurden vcrliaitet und nach der Wache gebracht. 

Revista Americana. Wir empfingen das Fe- 
bruarhoft von Herrn Araújo Jorge herausgegebenen 
„Revista Americana". Aus der Fülle der Arbeiton 
seien hervorgehoben: die Dichtung „0 Enge"\iho do 
Tinhoso" von Salvador "de Mendonça, die Legen- 
den aus dem XDrgelgebirge und der Nioderung von 
Rio de Janeiro behandelt; die Fortsetzung des Ho- 
,mans „Sordello Andréa" des Uraguayaners Nin 
Frias; die Studien von Norborto Piüero ülxir die 
intornationale Politik Argentiniens, von Augustin 
Edwards über Asyl und Scliiedsgericht, von .1. Oiti- 
cdca über den Stil Alexander HeTOulanos. 

In Ipanema ertrunken ist ein Angestell- 
ter der bekannten Firma Arp & Co. in dei- Rua do Ou- 
vidor, Hen- Álvaro Gonçalves. Er wohnte mit Frau 
und drei Kindem ira Hause dos Hemi x\ntonio 
FeiToira Gomes an der Praia 20 de Novembro 80 
in Ipanema und pflegte jeden Morgen in Gemein- 
schaft mit Herrn Gomes zu baden. Auch am Sonn- 
aVjond gingou die bei den Herren ins Moer, das ziem- 
lich bowegt wai'. Plõtzlich warf eine stai*ke Welle 
sie um imd trug. sie fort. Herr Gomes, der ein gu- 

I ter Schwimmer ist, vermochte sich mit Mühe zu 
: rotlen. Herr Gonçalves aber wm'de erst nach eini- 
gér Zeit Ix-^-uBtlos an den Strand geschleudert. Die 
Únfallstation, die inzwischen avisiert ^\•orden war, 
ent?andto ein. Ambulanzauto, das den BewuBíloáen 
merkwürdiger 'Woise erst nach der Station 
brachte, anstatt ihm an Ort und Stelle Hilfe ange- 
deihen zu lassen. Elio in der Station die iirztliche ■ 

i I\!li;ii"i.!lung iu AngrilT genoinmen v,'urde, verstarb 
j Herr Gonçalves. íls ist sehr leicht mõglich, daB í;r 
; noch "liatte gerettet werden kõnnen, Aveim gleich 
I am Strande Versuche gemacht worden waren, dio 
I Atmung wieder in Gang zu bringen. Jedenfalls ver- 
! dient diese,s System unseies sonst so ausgezeiclmeton 
I õffent lichen Ililfsdientes ernste Aufmerksamkeit sei- 
i tens <Íer zustándigen Behõrde und im Bedarfsfalle 
I schleunige Aenderung. Der Firma Arp & Co. spre- 
i chen wir unsei" Beileid zum A^erlust ihres IMitar- 
! beiters aus. 

I m P a 1 a i s Isabel in Petropolis, (his seit eini- 
! gen AVochen Eigentum des Papstlichen Stuhles ist, 
I findet am Dienstag ein groBos Diner statt, zu dera 
íteB íâ'postolisch.e IJuntius das gesamte rliplomati- 
sche Korps, den Minister des AeuBeni und den 
Kardinal Arco verde géladen hat. 

Die Bchlachtschiffe „S. Paulo" und „Mi- 
nas Geraes" sollen in der ersten Hâlfto des April 
wieder einmal in Bewe^gung gesetzt werden. Sie 
sollen in dem' friedlichen Ententeich an der Ilha 
Grande im Geschwaderverband ülxín. 

Flachsbau. Die Weberei Companhia Tecidos 
Sapopei^f.ba bei Rio sucht den Flachsbau in Paraaiá 
zu fordern, um das nõlige Rohmatçrial für ihre 

:?ersteht es die Paare in animierter Stinimmig zu er- 
Jialten; Daisy amüsiert sich heniich. Es ist ihr erster 
Bali und sie gibt sich der Wonne desselben enthu- 
siastiscli hin. Boris ist ihr erwálilter Kavalier; immer 
sieht man seine Uniform neben dem hollrosa Ball- 
kleide. 

Auch Olga wird von der allgemeinen Freude fort- 
gerissen. Sie genioBt das soltene Vergnügen, aber sie 
wundeit sich, avo der Hausherr bleibt; er hat nur 
-den einen Walzei- mit ihr gotanzt. Erst nach gerau- 
mer Zeit erscheint er wieder. Er steht im Rahmen 
dei' Tüi' und widmet sioh spáter den ãlteren Damen, 
die er dm'ch seine zuvorkommenden Manieren ge- 
(Winnt. ■ 

Erst gegen Morgen ist das Fest zu Ende. Man 
verabschiedet sich mit dem Versprechen sich bald in 
iahnlicher Woise zu treffen. Olga ist schon früher 
fortgefalu-en. Gleich nach SchhiB des Kotillons. Sio 
bittèt Daisy sie ihrein ^■'ater zu empfehlen. Seltsa- 
mei'woise fühlt sich Fráuleiii Swerjow jetzt von der 
rauschenden Musik, dem faden Gesi)rách ihrer Tân- 
zer fast angewidert. 

„Ich passe nicht mehr unter leichtsümige, ffohe 
íMenschen", denkt sio ais sie dm'ch die graue Mm^gen- 
dámmerung dahinfâhrt, ihrer tx^aurigen Heimat ent- 
gegen, wo Sorgen auf sie warten und die kranke IMut- 
ter vielleicht schlaflos ilu'oi' harrt. Und das stolze 
Madchenhaupt neigt sich vor der Last des Kuinmers; 
ein ti'ãij^nloses Schluchzon erschüttert ihre Brust. 
Sie ist ja unbeobachtet, gottlob. 

6. Kapitei. 
I 

Roman Romanowitsch Swei"jew lebto sich unter- 
dessen in Paris und Monto (.-'arlo íi.us. Das heiBt, 
er fronte seinen Lastern, lieB seinen sogenannten 
noblen Passionen die Zügel sclüeBen und vergeude- 
te den letzten Rest des einst groBen Vermõgens. 
Seiten dachte ei' an dio beiden, ihrn so nahestehen- 
üen Frauen, djeren Schutz und Stüze er sein muBte. 
Kam ihm zuweilen der Gcdanke an die kranke Mut- 
ter, an die Schwester, tauchten Gewissensbisse in 
ihm auf, so verscheuchte er diese unangenehmen 
Gedanken leicht durch den Wein und die fieberhaf- 
te Aiifregung der Ronli^tto. Da'' Gbick woc}!'!p1te. 
iBald war Swe!'ejw ini Besitzo groüer Summen, die 

aber oft schon am nachsten Tage verloren wur- 
. den. Er schrieb und telogt apliierte naqh Hause ura 
! Crold.^das der Verwalter (irigori Tichnofski von den 
Wucherern füi^ hohe Prozonte herschaffen muBte. 

, Dieser spitzbübische Grigo: i war das Workzeug sei- 
i nes Gebieters míd zu allcn Scluu'kensti'eichen zu 
haben. Dabei hatte Swerjew das BewuBtsein, daB 

' cr von dem Monschen bestohlen wm-de. Er nalim 
sich vor, ilm fortzujagen, sobald er einen P>etrug 
jentdeckte. 

Kui'z vor .Wcinachten iHjiste Roman Romanowitsch 
endlich nach RuBland zm^üclc. Er hatte stark im 
Spiple verloren, juínd Tichnofski behauptete, kein 
Gfeld melu* auftreiben zu kõnnen, der Kredit sei er- 
schõpft. 

„Ich muB jetzt den Philister spielen", bi'ummte j 
Roman verdrioBlich. „Es ist auch Zeit, daB ich dic: 
se alberne Rolle aniiehme, denn der Strick ist mir 
am Halse. Ich muB suchen, eine reiche Erbin zu 
heiraten; die Tochter des Amerikaners habe ich 

I daebi im Auge. Wenn ich nur wüBte, wo ich den^ 
j Nanien Soltjakow fiáiher gehõrt habe." 
; Er grübelte angestrengt nach. Plõtzlich erinnerte 
er sich dunkel ,da Bes in Wien gewesen war, vor 
bald dreizehn Jatoen. 

Immer klarer wurde seine Erinnerung. 
' „Sollte es der Káufer von Blagotir sein?" dachte 
Roman. ,,Es hieB, daB er na-ch Amerika g';egangen 
wai', nachdem er —er brach don (^dankenfaden 
ab Imd pfiff leise vor sich liin. 

„Seine Fra.u waa- eine Englanderin. Wenn ich 
, nm- wüBt«, wie iln* Mâdcheiiname war, tias gabe mir 
I GewiBheit. Ich reise über Wien nach Hause. Halt, 
ein sicheres Merkzeichen habe ich noch. Jener Solt- 
jakow hatte eine verbundene Hand; er soll in der, 
Affare verletzt worden sein. Nmi, mein sauberor 
Herr Schwiegervater iu spo, hüten Sie sich, mir 
Ihre Tochtei' zu verweigern! Sie sind in ineiner Ge- 
Avaltl Ich werde den .Mund nicht halten und Sie in 
der Gegend unmõgüch, machen; ich donke, Sie wer- 
den mein Schweigen crkaufen — um jeden Preis!" 

Swerjew reiste nach Wien und hatte dort in den 
drei Tagen, die er in der Kaiserstadt verbrachte, 
eine ganz seltsamo Beschãftigung. Er besuchte die 
Eircldiofo, or spürte nacli dem Gral)e d'^r inng vor- 
scliiedenen Irau Soltjakow. waren seitdem viele ' 

neue Tote liinzugekomnien, Kreuze rágten .hervor, 
schõne íklonumente trugen die Namen der Gestor- 
benen. Endlich fand Swerjew, was er suchte. Der 
Wáchter des stillen Gottesackere, der nicht mehr 
benutzt wm^de, zeigte ihm den Ilügel ,dor schõn 
(gepflegt war und ein weiBos Marinorkreuz zu 
Hãuptcn hatte. 

,,Daisy Soltjakow, geborene Moríon, vierundzwan- 
zig JaJn-e alt, gestorten am 30. Juli 1887." 

So stand in Goldletteni vorzeiclmet. 
. Swerejw notierte es sich in seinem Notiíübuche 
uhd war sein- zufriedon mit dem Resultate seiner 
Reise. 

j,Ich giaube, ich lialte ein kostbares Material in 
Hiindcn", sagte er sich, „nun heiBt es, schlau sein 
und nicht zu früh handeln." 

Roman Romanowitsch verband mit scliai^feni Ver- 
stande eine gioBe Verschlag-onheit und die Kunst, 
sich zu verstcllon, sobald es ihm Vorteil bringen 
konnte . 

Olmo seine Rückkehr <uizumelden, war er eines 
Tag-es wieder in Latwilischki. Olga einpfing ihn zu- 
erst allein. Sio waa- so kalt in ihrer BegrüBung, daB 
ilir Brudei' sich gielch über sie iirgerte. 

„Du sclieint'ja wenig erba.ut, mich zu sehen", sagte 
er brummig. „Ich habe eine liebe Schwester, das 
muB ich sagen." 

„Du erwartest I.iebo und machr^t mir nui' Sorge", 
entgegnete sie streing. ^,Denkst du denn gar nicht 
an unsere arine"Mutter, die uns vielleicht nur noch 
kurze Zeit erlialten bleibt?" 

„Tst Mamachen denn so krank?" fragte Roman,- 
„Ja, und doin Ijeichtsinn bricht ihr das Herz. 

Ich bitte dich, bcziihme dich wenigstens so lange 
sie lebt. Du woiBt, wie sehr sie dich liebt, sio setzte 
groBo Hoffmmgen auf den einzigen Sohn, und wie 
wenig hast dii sie orlullt." 

,,Immer nur Tadel und Vorwütfe!" schrie Roman 
heftig, „ich verbiete mir deine Einnüschung." 

Olga kehi'te ihm den Rücken. Schweigend verlieB 
sie das Zimmer — sio fühlte sich jmmer wieder 
durch Rònians Wesen abgestoBen. 

]''rau Swerjew war glücklich, den Sohn in Lat- 
wãlisehki zu liaben. Mit der den Müttern eigentüm-f 
üclion Zartlichkeit hing ihr Herz an ihrem Sorgen- 
kinde. Sit* hatte viel um ihn gewoint und gebetet; 

Spinneiei im Inlíuide zu erhalten. Sie hat sich be- 
reit erklãrt, den Landwirten jenes Staates jede gtf- 
wünschte Men^ von Leinsaraen durch Vei^mitt- 
lung der Kaufinânnischen Vereiiügung von Ouri- 
tyba iinentgeltlich zu liefern und füi" das Kilo Flachs 
1-1000 zu zahlen. Da der Macltó auf dem Hoch- 
lande \on Paraná ausgezeichnet gedeiht, so ist zu 
erwarte'n, daB recht viole Landwirte von dem vor- 
teilhalten AnerMeten Gebrauch machen und daB die 
Fabrik das erwünschte Rohmaterial erhíilt. DaB 
der Weg gangbai' ist, beweisen die Ei-falil-ungen, 
dio Heri- Konsul Fi^anz Müllei' in Villa Americana 
gemacht hat. Er liat den Landwiiien der Umge- 
gcnd Baumwollsamen geliefert und sich von^flich- 
tet, ihnen díis Produkt zu einem j;ewisson i*reise 
abzunelimon. Heute ist die Weberei Carioba iu der 
Lage, den gioBten Teil ihres Bauinwollbedarfs in 
der Gegend selbst zu decken. 

-Jansen Müllcr über den Zoll. Herr Jan- 
sen Müller ,der unter der Regierung Campos Salles' 
ais „Schrecken der'Zolldefraudanten" zu einer gros- 
sen Beilihmtheit gelangte und der ohne Frage ais der 
beste Eeimer unseier unendlich komplizierten Zoll- 
politik angesehen wei'den muB, weilt seit einiger Zeit 
in Europa, w» er in den verschiedenston Ijáiidorn 
die Zollverhãltniss© studiert. Gegen'<\^ârtig weilt er 
üi Frankreich und dort ist er \'on dem Korrespouiden- 
ten des „Jornal do Commercio" über seine Beobach- 
tíungen interviewt \vorden. Was cr da sagt, ist nicht 
gerado eine Anerkennimg unserer Zollweisheit. Herr 
Jansen Miüller liiat'Jestgestellt,, daíB in Holiand der 

^Zoll in der ROgel niü- 5 Prozent des Wai'enwertes bê- 
trãgt. In Belgien schwankt der Zoll zwischen 10 
lUid lõ Prozent lad valorem. Deutscliland und Frank- 
reich belaiSÍen die die den F^brikiatein der 
eigenen Industrie Konkurren ' zmachten, mit 15 und 
30 Prozent. Brasilien hat aber Zõlle, die 50, 100, 120. 
míd 200 Pi'Ozent des Warenwertes ausmachen. Hei"i' 
Jansen Mülledj Twird einen ausführlichen Bericht 
ausiu-beiten imd ilin dem Finanzminister vorlegeii. 
— In den nachsten Tagen begibt sich Herr Jansen 
MiUler nach Hamburg, wo ei- den Einfuhiliandel 
des Freihafens studieren will, und im Mai wird er 
üi Paiis dem intemationalen Zollkongi^B beiwohnen. 
-- Wenn Kennínisse und Fàhigkeiten liier besser 
anerkarmt wiu-don, dann hütto Hén- Jansen Mül- 
ler schon lãngst den Aufti-ag erhalten, den Zo!l ziji 
reformieren. 

Brasilien - Italien. Die Diskussion über die 
italieiiische Einwandeiung scheint ewig wei-den zu 
wollen. Hierin gieicht sie dom Mârchen der deut- 
schen Gefahr, das im Ggensa*z zu ande c i Marchr^n 
nicht mit „es war einmal" anfángt, sondem immer 
im Prásens erzáhlt wü-d. — Ueber das erstere The- 
ma — italienische Einwandcrung — hat Herr A. 
d' Atri in Italien, mit dem er ais Italiener die 
regfeten Beziehungen unterhâlt, die Wajirnehinung 
gemacht, daB die Feinde Brasiliens zughnclierzeil 
eifrigo Pi'opagandisteu Argentiniens sind. Die.st; Be- 
obachtmig diü'fte wohl kaum in Zw^úfel gezogeii wer- 
den; aus ihr ergil>t sicii aber. daB die Feindschaft 
gegen unser l.and nicht den lautersten Absichten 
cnt.-5priugen kaim. "\\ <;nn die líeri-en, die Bi-asilien 
imgerechterweise angreifen, für Argentinien eintre- 
ton, dann darf man sich der Annahnie zuneigen, 
díiC sie zu unserer Nachbarrepublik in Beziehungen 
stehen míd daB es sich flii' sie wenigei' um eine mi- 
parteiische Stellungnahme ais um die Vertretung des 
Standpunktes ehies Konkmi'enten handelt. Tnteres- 
sant ist es, aus dem zVrtikel des Herrn d' Atri zu 
eríahren, daB italienische Staatsinânner sich vor den 
Feinden Brasiliens, die zugleicherzeit aucli Freunde 
Argentiniens sind füi"chten. Er schreibt: „Es ist nicht 
wahr, daB der verelute Herr Giolitti ein Feind Bra- 
siliens ist; er fürchtet sich nm-, ebenso aaigegriffen 
zu werden, wie Herr Tittoni angegriffen wurde;, 
ais er auf Herrn Rodingaies Alves einen Toast aus- 
bringend, den Wunscli iluBeite, die Aus\A'anderung 
nach Brasilien und speziell nach São Paulo wieder 
im Gange zu sohon. Wollen Sie einen Beweis? Ich 
kann ihn geben, wenn ich auch damit eine Uih 
vorsichtigkoit begehe. Ais vor zwej Jaluen HeiT 
Dr. Olaivo Egydio die Auestellmig in Tm-in besuchte, 
dachte ich, São Paulo einen Dienst zu erweisen, 
wenn ich ihn Herra Giolitti vorstolle. Der Prasi- 
dent dos Kabinetts bofand sich in CaA'om-, einige 
Kilometer \on Tm-in. In Gegen\vai't des Herrn Dr. 
Eug. Egas telegraphierteicliihm (dem Ministerprãc 
sidenten, ob er den illustren Paulistaner ,emi)fan,- 
gen würde. Der Kabinettschef kehrte an demsel- 
ben Tage naclí Tmin zurück, rief mich nach Hotel 
Boulogne und hielt mir folgende Rede: „Se]ien Sie, 
d' Atri, wenn ich Ihnen damit nützlich sein kann, 
dann wei-de ich den Finanzsekreta,r tios Staates São 
Paulo init gutom Willen empfangen. Wenn es sich 
aber um eine bloBe Formalitât handelt, dann steha 
ich aber davon ab, um nicht morgen ais ein Fõi-de- 
rer der Auswanderung nach Brasilien angegriffen zu 

sie hoffte, daB Gott sie endlich erhõren milsse. Auch 
die Kranke wünschte für Roman eino Heirat; sa 
íülein komite er solid werden; das dachte sie in ihrer. 
Liebe zu dom iniBratenen Sohne. 

Roman war doch erschütteit, ais er die Mutter 
nach fast cijnein liall>en Jahre sah. Etwas Weiches 
wallte indem durch Leichtsinn míd GenuBsucht ver- 
dorbenen Herzen des WüstIings auf und er blieb dio 
ersten Tage zu Hause und leisiete der Kranken Ge- 
sellschaft. 

Daisy kam jetzt regelmaBig zweimal in der Woche 
nach Latwilischld ,um bei Olga Klavierstuuden zu 
nehmcn. Nach dom 10. September war Frilulein 
Swerjew nicht wieder in Blagotir gewesen. Sie ver- 
mied, Ilja Georgewitsch õfter zu begegnen, und auch 
er war von demsellxsn Wunsche ei-füllt. Je weniger 
er das schõne Madchen sah, desto besser wai' es füi- 
sein leidenschaítliches Herz, das wieder nach einem 
Olücke verlangte, weiches unerreichbar war. Je 
mehr Ilja darübei- nachdachte, dosto tiefei- gáhnte 
der Abgrund zu seinen FüBen, der ihn von Olga- 
trennte. 

Soltjakows waren schon nach kurzer Zeit über- 
ali gern gesehen. Die jmigen Herren huldigten mehr 
oder weniger dem reizonden Mãdchen und l>emüh- 
ten sich um seine Gunst. Aber Daisy blieb unberühi't 
davon. Sie war gegen alie gleich freundlich und un- 
befangen; es schien, ais sei sie 'gefeit gegen ein war- 
mores Gefühl. Oder sollte ihr Herz schon gespro- 
chen haben? Hatte sie das Ideal ihrer Tráume ge- 
funden ? 

Boris Arbutin war nach dreiwõchentlichem Ur- 
laubo zu seinem Reginiente zurückgekehrt. Er und 
Daisy hatten sich oft geneckt. Es gab kleine Em- 
pfindlichkeiten tind Ver.sõhnungen, wie schon in fi'ü- 
heren Tagen. Der jungo Offizier brannte bereits 
lichterloh für das reizende, kapriziõse Madchen. Er 
leistc fort, hoffte aber, bald wiederzukehron. In Pe- 
tersburg wairde Boris Wladimirowitsch zum Adju- 
tanten eines GroBfül-sten ernannt, einé hohe Aus- 
zeilicnung bei ííeiner -Tugend. Trotzdem frente er, 
sich nicht darüber, denn nun war fes ihm unmõgiicn, 
nach Datnofka zu konnnen. 

(Forteetzung folgt.J 



*> 

wcrdeii." Nach dkísom koíiiite ilíb nicht m<'iir darauf 
bestehen, ohne duixihblicken. zu lassei), dali icli an 
der oVrstellung ciii pcrsõnlichos Interesse li attc. 
Deslialb sa^o icli, daíJ dic \''orstcllung- mir gleich- 
g-ültig sei und da!,' icli Herra T)i-. Olavo Egydio g-e- 
genüber schon cine ALisrede finden werde: daB er, 
Heir Giolittl, íuí eineni Pestessen teilnehmen míis- 
se und deshalb ihn niolit empfaiigen kõnne etc. - 
lían eraicht lüeraus, daíJ gogen Brasilion kcin Vor- 
virteil bestelit, daB es wich aber um Konvenieirzen- 
haiidelt, die eincrseits voii den Gratis-Feinden Bra- 
silieiis und andererseiís von den Freimden Argen- 
tiniens aufgezwimgen sind, die sohliefílich sich ais 
ein imd dasselbe erweiseii. 

Dafi die Foinde Brasiliens dic Freunde Argenti- 
niens sind, niuimt uns niclit winidei'. DaB diese Herr- 
fechafíen fifr da-s eine und gegen das andere agitic- 
ren, ist aucli der Wimder grõBt^-.s nicht, aber anders 
steht es mit der Feststellang, daB Herr Giolitti aieli 
.vor ihnen fiirehtet. Wenn es so ist, dann kõnnon 
wir ja auf je^e Pi'opaganda in Italien verzichten. 
(Was nütíít es uns, daií die iíalienischen iMiiiistsr 
keine Vorurteile bositzen, wenn sie niclit den Mut 
híiben, dem Zeitimgsgesclirei znm Trotze Brasilien 
;vorurteilslos zu behandeln. Herr d' Atri ist dagegeii, 
daB Brasilien (legenraaBregeln ergrcift und andoro 
Ivoloniston bcvoi-zugí. Das würde den Ai)bi"uch der 
diplonijíLÜsclien Tk^ziehungeji zui- Folge babíín. Diesc 
Ansicht mag er be-halten, aber wir glauben, daíi Tta- 
lien doeh nielit imstande ist, die diplojnatischen Be- 
ziiehungen abzubrechen, \vei] ein Tia-nd das naclx der. 
Lage- der Dinge gerade der von den argentinisclven 
Propagandisten eingesclnichíerten itallenischen Re- 
gierung gofallen niuB. Diese B<'gierung will nicht 
dic iíaliíínische Auswandenuig nach Brasilion. ünd 
da soll sie-, die diplomatiselien Beziehungen abbre- 
chen, ■^"eil IJrasilien sicli zu derselben Ansicht be- 
kehrt und auf die italienischen Einwaiíderei- vcr- 
ziehtet! Da-s wá,re ja eine sonderba:-n Logik. 

B. Paulo. 

K a n d i d a t u r e n. Am Sonnabend wurde das sen- 
.sationelle Geinicht verbreitet, daB Pinlieiro Macha- 
do die ihm von den Spitze-n der konservaíiven Par- 
t^ei ang-eírageiie Kanclidatur angenommen habe. Di(í- 
ses Gerücht vorursaelite in allen Ki'eisen eine seln- 
begi'eifliche Aufregung, denii es waa' die Ankündi- 
gung einiis gi-oJien nalionalen Unglücks. Man kann 
übei' Pinheiro Machado denken wie man will, man 
knnn ihni feindlich oder freimdlich gesinnt sein, 
abej- daiin niüssen wohl alie ,die flen Gaucho-Gene- 
I al einigermaBen kennen und die etwa,s nachdenken, 
übereinstimmen, daB er das Brasilion von heute und 
von morgen nicht regieien kann. Pinheiro Machado 
hátte vielleiclit Floriano Peixoto^ crscizen konnen. 
Vielleicht wâ-re er der Slann gewesen, in dor revolu- 
tionâren Peiiode die Ehre des Landes zu retten und 
die gestõrt« Ordnung mit Gewalt, wiedeiherzustel- 
len, denn an Energie und an kriegerischem Ge- 
schiek fehlt es ihm nicht, aber houte reichcn Ener- 
gie und f-'oldatentuge.nden alleine nicht niehr aus^ 
um Brasilien gut zu regieren. Unsei-e gioBe Bej)u- 
blik hat sich in den letzten achtzehn .íaliren so gut 
entwickelt, daB sie dom Brasilien vom Jahre 1893-95, 
in welcheni Pinheiro Machado seinen groBen Ruf 
verdientíí, fast; gar keine Aehnlichkeit mehr liat. 
(Der Gaucho-General kann llen ehrliclísten Wiiloii 
baben, das Ijand glücklich zu maclien, aber ei- kann 
es nieJit erreicheai, w eil es ihni ebeiiso an Konnt- 
aissen wie an Beg-abung fehlt — er ist noch inmier 
der Mann von 1893-95 und kann nicht mehr einem 
Lande an erster StcHe dienen, das mit Hiesenschrit- 
ten vorangeeilt isít. 

'f)a-s Gerücht wuitle viel komnientiea-t • .sogar 
Ln Kolclien Kreisen, irLie sich nicht geme mit dei' 
Politik bel'a.ss<Mi, Dic' títiinmimg war allgcmeiu, daB 
die konscrvative Partei durch die Aufsteüuug diestM- 
Kandidatur lind Pinheiro Machado durclí die An- 
nalnne dieser ;Aiifs1e]lung thiin Lande tk-n aller- 
,.f.chlechresten Dienst erweise. Nacliher grilT abei' 
eine ridiigere Uebe-rlegmíg Platz. Man írug, ob Pin- 
hfcim Machado dertn übeiiiaüpt imstande sei, eine 
BO groBe Di.immheit zu Ixígehen und die Raiididatur 
aTizirnehnicn. Von ail<\ni, was er bísher g-ezeigt und 
geleistet, diirfre man den SchluB ziehen, daB der 
Bonera.1 zwar ein luigeschulter und mit wenig staatis- 
■Tiãnniscliem "J^xlent b<vg'abter Máim sei, aber des- 
?en ungeachtet einen gesunden âlenschenverstAnd 
Dfisitze. Er hat si<;h bisher in jeder' Situation z\i- 
[echtgel\niden,, er hat über \iel bcg-abtere und \'or 

- Ulcn Dingen viel gelehrtere Geglnci- den Sieg davon- 
^tragicn — über Bb-Sia. e Silva und Ruy Barbosa und 
c^s enieiclite er nur díichu'ch, daB er den jeweilig-en 
i^\ind riohtig auszmiutzen und die Menschen richtig 
z\\ werten verstand. Sollten alie guten Geister ihn 
®ií cinmal soi verlassení haben, daB er etwas zu 
imteniehtnen sich entschloB, woraii er, naclidem er 

Lande vií^l geschadet, auch selbst zugrmide 
g'e]i|íin inuBte? ÍIan iiberdegíe' dic Sache und sagte, 
daB so etwas dem alt«n Fuclis doch nicht gut zu- 
5íutra;u(^n. sjei. Er liaíte doch noch vor kurzem ge- 
siigt, daB er nüch dnn' Walil so dasteluni würde wie 
Samson, nachdem nran ihm die Haare aV)geschTtit- 
tí^n, vúid da Pinliieiro Machado bekannliich auf sei- 
ue l70ek<>n sfhr stolz i&'t,',so wa,r die Annaünr' doch 
sfôhr ka'cchtig'i, daB^ <u- sie schonen werde. 

Am Sonnabend a)>end wuixle denn auch das Ge- 
rücht von der Aufsteilung und dor Annahme <ier 
von der Kojivontion deu- konservaíiven Partei aufger 
Kandidiatiu- widerrraeii. Die Kandidatur wird erst 
áufge,stellt werden xmd :diese Kandidatur wird wa.hr- 
scheinlich ei\st iiii íifpnat Au^st zusamnientreten. 
Es ist mogüch, daB die Deligiertten der einzelnen 
Gíruppen dem alten l'!iief die Ehre erweisen und ihm 
|dio Kandidatu.r anJ>ieten, aber ei- wird, das? ver- 
siclieí-n seine. lYeiuide SiUf das aliei' bestimmteste, 
sie mit iHístem Daaike ablelüien, um die Kandidatur 
Laui*o .M'íillcrs zu e^npfelüen. 

Diese Meldung konímf. aus guter Quelle míd man 
kahn ajihelünen, daB; sie der i^^ahWieit ents|Dricht. 
Die AMehnung der Kandidatur 
Pinheiix) MachadoiS 
ler a.ufstellt, daim 

liegt im Intei-esse 
selljst; wenn ei' aber Lauro ^Mül- 
ei'weist er nach langer Zeit der 

Naiion wieder einen Dienst. Triigt dei' General dazu 
bei, da.B der Re^enmg Marschall Hermes' die Re- 
gierung eines wirt.scha,ftlich selu- tüchtigen Mmmés 
folgt, da.nn kiinn mit ihm nach lang-er Zeit wieder 
eSnínal zuMeden sfòjji. j 

F1 eisch i ndu s tri e in S, Paulo. Die groBe 
Dõrrfleisch- imd Fleischkonservenfabrik, die dor 
Coronel João Francisco Pereira de Souki in Caça- 
pava einrichtet, soll im Mai den Betrieb aufnehnieirr 
Da^s neue Etabhssement, das ais Packing-House fir- 
tnleren wird, hat Einrichtungen, um tajglich 600 Rin- 
dfer, 500 Hammel und 500 Schweine schlachten zu 
konnen. lís smd íiusgedehnte Gefiier- und Kühlan- 
lagen vorhanden. Dic Maschinen sind teilweise in 
England und teilweise in Montevideo angekauft. Die 
Fabrik liegt am' Tietê in der Náhe der Staíion der 
Zentralbalm. Coronel João Francisco ist niclit nur 

ein tüchtiger Caudilho, sondem auch ein tüchtiger 
Viehzücliter und Geschàftsmann. Ei- wird also in 
dieser nenen Fabrik, fern wn Bio Grande, schon, 
etwas leisten imd die Viehpmduktion der Gegcnd 
betrãchtlich heben. 

Selbst mor d. Am Sonnabend morgen verübte 
auf einem Bau in der Rua. Caio Prado der 29Jâhrige 
deutsche Blechschmied Gt!org Klein Selbstmord, in- 
dem er àich eine Kugel in den Kopf schoB. Der Mann, 
der erst vor wenigen Tagen. von llio gekommen war," 
hatte sich etwas früher ais die anderen zum Bau be- 
geben imd hatte dort seine Verzweiflungstat ver- 
übt. Seine Kameraden fanden ihn schwer verwundet 
und riefen die Polizel herbei, dic ihn nach der Santa 
Casa hrachtvc, wo er verschied. Er hat keine Erklíi- 
rung hinterlassen, warum er die Tat beging. 

Teuerung und ^V.olksversammlungen. 
Aus den Meetings ist tatsãcMich nichts geworden. 

Die Agitatoren haben es nicht 'vermocht, für den 
groBstilig geplanten Rummel bei der Masse Interesse 
zu weoken. Diese Ersoheinung ist sehr erfreulich, 
aber bei ihr liegt svieder die Gcfahr vor, daB sie von 

■den zustândigen Seiten íalsch gedeutet werden kann. 
Die Behõi'd(vn un<Ldie g-roBen Ünternehmen konnen 
zu der Ansicht gelang^on, daR der hiesige .Arbeiter 
zufrieden sei und daB .es ihtn gar nicht so schleclit 
gohen kon ne wie man sagr. Diese .\nsiciii w are eine 
irrige. Wie cs den Arlieitern geht und gchen kann, 
ist ieiclit zu berecluien, denn man kennt docli dÍ3 
L<)hne, man kennt die Preise der Lcbcnismittel imd 
mau kennt die, Mieten. Vergleicht man die Einnah- 
men mit den Ausgaben, dann ist der SchluB nicht 
mehr schwer, daB die Situation der Arbeitei- eine 
iuiBei'&t ki-itisclie ist. Aber wainmi haben sie nicht 
protestiert, wird man fragen, Avai-um sind sie nicht 
zu den Meetings geeilt und ha.b(!n nicht durch eino 
]\íaí5sendemonstration gezeigfc, daB sie nicht mehr ge- 
willt sind, den Druck sich weiter g-efallen zu lassen? 
Es ist doch sonst ihro Gewohnlieit, bei jedem sol- 
clien .XnlaB zu denionslriereji. Dic Antwort auf diesa 
Frage ist nicht schwei'. Die hiesige Arbeiterschaft 
hat keinen Führei-, keinen einzigen. Alie diejéni- 
gen Altruisten; die mit mehr oder weniger Verstáud- 
nis sich der Sache der Arlxnterschaft annahnien, 
sind von den pi-ofessionellen Hetzern wcggeekelt 
Nvorden. Vor ein paar Monaten \ersuch1e noch ein 
intelligentei* Junger Alann spanisclier Abkunft, der 
hier die"EechtsaJaulemie besucht, sich aber bereits 
der Advokatiu" widmet, die Arbeiterschaft zu orga- 
aisieren, aber selir bald lieB er die Sache fahren, 
denn er konnte mit <len berufsmãBigen Agitatoren 
nicht gehen. Anderen ist es e1>enso ergangen. So- 
gar der früher ais Anarchist schhmmster Gattiuig 
verschrieeníí Oreste Ristori, hat die Agitation an 
flen Nagel gehángt und pflanzt ü-gendwo in der 
Nahe der Stadt auf eüier Chacara seinen Kohlj 
weil die Schreier ilin ,afflwiderten, weil er die Ent- 
deckung inachte, daX5 die „C4enossen" mit flatterndsr 
roter Kravatte schlinunere Ausbeuter warcn, ais die, 

■welcho sie zu bekampfen \'orgaben. Die«e Kravaíten- 
Mánner haben alie anderen aus den führenden Stel- 
lungen verdi'angt, nnd Jctzt, wo sie selbst etwas 
Kustanfle bringen eolllen, entdeckt die Arbeiter- 
schaft, dali die Lrcute überhaupt nichts konnen, nichts 
wissen, nichts verstelien; sich selbst überlassen, ha- 
ben die Leute so viel ünsinn gemacht, daB sogar die 
Analphabeten unter den Arbeitern sich sagen muB- 
ten, daB ihre sogenannten Fülirer auf eine A.usstel- 
lung der Dummkõpfe, aber nicht an dic Spitze einer 
\^olksbewegung gehôríen. Deshalb sind die Meetings 
gescheitert. Die ünzufricdenheit ist aber vorhan- 
den und sie ist, das werden alie. denkenden Men- 
schen zugestehen, in holieni Gi'ade berechtigt. Wenrí 
nun die Beliõrden und dielenigeji gesellschafrlichen 
Kreise, von welchen es abhângt, von selbst das tun 
mirden, was die voni Glücke schlechter bedacht9n 
I\]a=,Ren Uiriigojnveise verlangen konnen, dann wür-, 

sie d(ír Agitation jiberíia-upt den Boden ent- 
ziehen und das Vorháltnis zwischen Ai'beitorn luid 
Staat und Kapital würde sich mit einem ISÍale viel 
besser gestalten. 

KollCgialital. Unsere-.,Ko!legen im Süden 
pílegen háiifig unsere iiVi^tikel und Notizen abzu- 
druckon. Dageg^en ist nichts einzuwenden, denn wir 
sind hier besser mit Stoff versorgt ais die Redak- 
tionen der deutsclisprachlichen Blatter in Porto AJeg- 
re oder gíu- in Johiville oder Blumenau und es ist 
daher seíbstverstandlich, daB wir den Abdruck gern 
gestatten. Eine Journalistische Anstandsregel erfoi'- 
deii aber, daB b<n einem solchen Abdruck die Quelln 
g-enannt weixle und zwar die erste Quelle. Ein curi- 
tybaner Kollege scheint aber anderei* Ansicht zu 
sein. Er glaubt, daB er das Blatt nenne.n müsse, das 
die Notiz von uns üljernommen ha.t und daB er nun 
seinerseits unter die vSchere nimnit. Zweimal haben 
wir festgestellt, daB Notizen, die das ..Deutsche , 
"\'olksl>latt" in Porto Alegi-e mit genauer (Juellen- ^ 
angabe von üns übeniommen hatte, in pinem deutsch- ! 
spíachlichen Blatte unseres Nachbarstaates mit dor | 
Einleitung ei-schien; Dem „D. V." cntnehmen wh'. i 
Das ist nicht kofrolct, denn dadurch wird unsei* < 
Eigentum einem anderen zugeschrieben, der es un- | 
ter genauer Beachtung der kollegialen journalisti- I 
schven Regei zur Füllung seiner Spalten benutzt : 
hat. ■ 

P a u li s t a n e 1' E i s e n b a h n o n und B u n d e s- i 
regicrung. Schon vor mehr ais anderthalb Jah- i 
ren haben wir eine „S<íhonheit" er\\'ahnt, da der Fali ; 
ab(M- jetzt wiedei' eine groBe Aktualitat erlangt hat ; 
unu von dor landesspraclilichen Presse besprochen í 
\\'ird, so kÍHmeu wir ilm nochmals erwahnen. Am ; 
Anlang des Jahres 1911 kamen die Direktionen dei' ; 
Paidistaner Eisenbáhnen überein, dai.5 die Fracht- ; 
tarife etwas zu lioch seien und aus zwei Gründen ; 
cine ErmaBig-ung vertrag-en kõnnten: Erstens, weil | 
der \'erkehr viel gròBer geworden wíu' imd zweitens, j 
weil die Teuermig der Lebensmittel eine Verbilh- ' 
gung des Transpoites wünschensweit erscheinen 
lieB. Nim bedürfen aber die Refoi^nten der Tari!'.-^ 
einiger Paulistaner Eisenbáhnen der GutheiBung der 
Bundesregierung und deshalb sandten die betníffen- 
deii Gesellschafton den Refoi-nientwurf an d.is Ver- 
kehrsministerium ,'dessen Chef damals Herr J. 
Seabra war. ,Das geschah im Márz 1911. Ais im 
Septemter oder Oktoloer die ilntwort de,s Aliniste- 
liums noch nicht eingetroffen war, begann die Presse 
sich zu i-egen und maehte über die Ge,scháftsführung.' 
des gegenwartigen Gouvemeurs . von Bahia Bemer- 
kung^Ven, die gerade kein Ix)b entlüelten. Das nutzte' 
a]>e'r alies nichts und jetzt ist die Frag-e wieder ein- 
mal am Platzei: warum hat die Bundesregierung, 
die doch angeblich 'die Teuerung bekampfen will, in 
genau zwei Jahren noch keino Zeit gefunden, die 
Tarifreform dei' Paulistaner Eisenbáhnen gutzuheis- 
sen, da diese Reform doch deti Zweck hat, die Teue- 
l ung zu mildem? 

H andelswoche. Das wichtigste l^reignis der 
Handetewoche, war da-s Zustandekommen der Staats 
anlcihe von sielMvn uâid halb Millionen Pfund Stei'- 
ling, die duixih das Bankhaus Schroeíler vermittclt 
wurde. Der Santenser Kaffeemarkt blieb ruhigi. Er 
õfínete und schloB mit 7-1200 für Typ 4 und èfsSOO 
füi' Tyfi 7. fn der Woche wurd.en 27.5(}1 Sack Kaffee 
ví'rkauft g'egx'.n 24.858 Sack in der vorherigen Wf>- 

che. Der Tag-esdurehschnitt <inr .Verkaufe beinig 
4.598. Der Tag dor groBíen Verkâufe war dei' -Mon- 
tag mit 12.123 Satík, dei' der kleinstcn Verkãüfe 
üer Mittwoch mit; 7.324. Am Donnerstag", l-reitag 

' und Sonhabcnd wiirden keine \'6rká,uft.í abgc-.sehlos- 
&en. Die Zufuhi-dn betrugen 28:740 Sack gegen' 

, 45.057 Sack in der vorherigen Woche. Der Tages- 
: dn.rchs<.dmitt der Zufuhren war 4.790 g'egen 7.509 
In der vorherigeh W^oche. Der Tag der grõBten Zu- 
fuhr w-ar der Dienstag mit 11.343 Sack, der. der- 
klelnsiten Zufuhr der Montag mit; 3.C03 Sack. Seit' 
dfcm 1 Jiuli beítru^n die Zufiihr^n 7.951.065 Sack 
gegen 9.017.999 Sack in dersejben Periode- deis 
Vorjahms. Verkauft ■wurdein seit dem l.'Juli 5.284.561 
Sack und verschifft 7.848.249 Sack. 

j Leichenfund. Bei der 3. Parada wurde im 
Tietê die bereits in Verwesung übergegangene Lei- 
chb eines weiBen Mannes gefunden. Die Identitãt der 
Leiche konnte noch nicht festgestellt werden. 

, ünglücksfali. Am Sonntag naíehmittag ver- 
unglückte in der Cantai-eü-a der 18jahiige Barbier- 
gehilfe João Baptista da Silva. Der jmige Mann ge- 
riet beim Aufspringen auf die Tramw^ay zwischen 
zwei W'agen uúd wuixle übel zugerichtet. Er wurde 

I^Üirung des Anatüder-Leutnanís Afeward ■stehen. 
TíeiTAlenaiT! .wiixl .verstobiedene I*'lug''apparate nlit- 
.nelimcu. 

B e 1 g i (í n. . . 
— Der KongreB der Ai'beiter])ai-tei in Brüssel hat; 

besühlossen, am 14. ApinJ den Genetalstreik zu er-"' 
klãxien. ■ .." 

S p a n ie n. 
— .tn Corunha. wurden gegen die Einfülnnmg der 

Religionsfi-eiheit in den 'Sciliulcn Volksversanimlun-. 
gen abgehalteíi. DieiRfedner prodigten Aufruhr, falls 
die Regierung bei ilU'em Projekte bleiben sollte. Ais 
ein Redner das Giedachtnis des ermordeten Fi'an- 
cisco Fen-er verhõ|lmte, .'rief ein^ Stimme aus dem 
Puhlikum: Sie haben dhn ermordet! Es entstand ein 
groBer Turnult, bei dem aber glücklicherweisb nie- 
mand zu SfChaden kam. 

V e r e i n i g- te St a a t e n. 
■ Bei den letzthin niedergegangenen Gínvitter-, 

sturiiMiii wuix.ien in :den verechiedeneji Siaaten sech- 
zig Personen getõtet ^md zweihundei't scliwer ver- 
letzt. 

zwar noch Icbend nacl;. der Stadt gebracht, 
aber soforf nach der Ankn.nft in der Santa Casa. 
Nach allen Zeugenaussagen war der Verunglückte 
selber an dem ünfall sohuld. Der schõne Ostersonn- 

, tag hatte viel Leute nach dem beliebten Ausflugs- 
ort gelockt und die am naclmüttag von dort zu- 
liickkehrenden Tramways wai'en alie überfüllt. üm 
sich einen ugten Platz zu qrgatteni sprang João 
Ba^ptista auf die von der Stadt kommende Tramway 
bevor er gehalten hatte. 

i Europareise. Wir erhielten den Abschiedsbe- 
| such des Herrn C. O. W. Klaussner, Mitinhabei' 
der „Casa Enxoval". HeiT Klaussner reist luit dem 

; Dampfer „Kõrdg Wilhelm II." zu einem melirmonat- 
lichen Aufenthalt nach Europa. Glückliche Reise 
und frohe Wiederkelir. 

' Ver m â h 1 u n g. Ihre erfolgte A'ermãlilung z<;igen 
uns an IleiT Alexander Zapff imxl Pi'au Martha 

: Zapff gt^b. WagTic]'. Unsere Glückwünsclie. 
' TTng-1 aublich aber wahr. Die Kunststadt 
São Paulo ist auf dem W^ege, eine Wundei-stadt zu 

' werden, denn heute morg'en haben wir etwas gcse- 
^ hen, was wir nicht fin*. mõghch gehalten hãtten, 
über das wir uns melu' wunderten ais über die Er- 

■ findung des Aeroplans, der drahtlosen Telegraphie 
und übei' die sâmtlichen Siege der Ralkajiverbünde- 

; teu. Ais Wir heute morgen in aller Pi'ühe die Rua 
' Sta. Ephigenia betraten, da sahen wir — streng deine 
; Phantasie nicht íui, beber Leser: du wirst das Wun- 
der nicht en-aten — da salien wir, daB — diese 
StraBe in der Nacht gekehrt worden "war. 

' IJnglück mit einem SchieBgew^ehr. Der. 
, kleine Núncio Lanzara, wohnhaft in der Rua Alegria 
1 Nr. 4, „spielte" gestern mit einem Ideinen Win- 
I che.ster-Gew'ehr, ais der Schu Blosging und die Ku- 
i gel ihm in den Ilfils drang. Der Knabe wurde nach 
I dem Hospital de Santa Catharina jjebracht, wo ei" 
\ hoffnungslos darniederliegt. 
I Par lamenta ris mus. Am üstercoimtag wm^- 
I de hier ein ntoUjei' politi^her Klub gegründet, der 
den Namen „Qenti-o Literal Paiílajnentarista" an- 
nahm. I>ioser Kjub Xvird für den Parlamentarismus 
Pi-opagandiyí jnachen. Im Monat April wird er eine 
groBc Versaininlung einb'ei'Ufen, die sich mit der 
Gründung einer "iwiitisichen 'Partei auf der Bafsis 
eines paj-lamentaristischen Prograiruns befassen 
■í\ârd. Wir ■zweifeln sehr datan, cLaB die neue Partei 
in kurzer Zeit nenneliswerte Erfolge erringen ■\vird, 
aber Un^e Gründ.xmgist deshalb doch mit ,Fi'euden zu 
begYüBen, deim sie .sclieint geeignet zu sein, in die 
stag-nierte Politik etwas n^eben hineirizubrtngen. Die 
testehie.ndeji politischen Gruppen' und Paí-teien ha- 
ben kein anderes 'Pi"ogi'amni ais den Willen ihres 
Ohefs oder iludes 'Zentralkomités. Die Ziele dor Po- 
litik sind aiur J^tfaipht und Pi*ofit und die einzelnen 
Gruppen unterscheidon sich von einander nur da- 
dtó-dh, da Õ die teftiei, sich uneírlaubter Mitt.el zur 
Erreichung ilu-es Zweckes .bedient, die andere alier 
etwa3 auf den Anstand. hâlt. Diese Art von Politik 
ist hier bereits zur G^íwohnheit und Sitte g-eworden 
und íLesiia,lb wird >0^ der nenen .Partei, di(; an Stelle 
des persõnlichen Interesses einesChefs ein politisches 
Ideal setzen will, nicht leicht fallen, Anhanger zii 
werben, obwohl ilii' rProg';ramm je4em Republikaner 
und Dcmokraten giefallen muB. 

T h e at e r S ã o J o s é. /.Die Opel-ettengesellschaít 
des Herm Ettore _Vitalc hat die Leharsiche Operette 
,,Eva" dreiinal Mnteroínander aufgefiihrt. Am Son- 
ítíbend aibend, gestem in der Matinée und gestern 
abend, Diese Operette uscheint aJso das Zugstiíck der 
Gosellschaft zu soin; isie zeigte hier aber keine Zug- 
Imiít luid idas . desjlialb, weil die erete Aufführung 
nicht g-erade tadellos ig-enánnt wei-den konnte. Di(? 
Ausstattung war glanzend, die Aufführung lieB aber 
vei'schiedenes zu wünschen übrig, und scheint uns 
die Gesellschaít Vitale tnicht a-uf der Hõhe zu sein, 
die sie frülier imbestritten einnajim. Heute wird dtír 
„Fide]e^ Baner" gtegeben. ilti aller Küi-ze wird die 
Gesellschaít .eiiie Neuheit auffüliren, „l>io moder- 
ttie Frau"' vbn J. GiTbert, dejn Komponisten der 
„Kjeusciiien Susaaine'f. 

F i r m e n ã in d e r u n g. Die Firma- Griesbach, Ley- 
ser & Comp., 'Eigentümerin der KAmmfabrik „Orion" 
in der Rua Joaquim Carlos Nr. 73, ist erloschen und 
an iiirxi Stelle ti'itt J. Giiesbach & Comp., auf die 
sãmtliohe Aktiva und Passiva dei' ei'steren i'ib<M'- 
gBhen. Die solidariscliiBii iTeilhabei' der neuen Firma 
sind dio Herren Jorge Griesbach míd Max Fi^auen- 

, dorf; Herr Joh. Kück ist Konimanditãi'. 
Y tú. Am Sonnabend nachmittag ersclioR hi<'i' auf 

olTenei- StraBe-der Í7jáhjig'e Salva<lot' Araújo de.u 
Schwai'zen Ricardo Nascimento. Der Ermordete híit- 
te mit dem Vater des Mõrders km-z vorher Streit. 
gehabt nnd jedenfalls hat der Junge ihn deshalb 
aufgelauert. Der MOrder ist flüchtig. 

1'].spirito Santo do Pinha 1. Auf der Pa- 
Konda de,s Majors Faustino de Alcaaitara sclilug der 
iílitz in ein Kolonistenliaus luid toteto den Faniilien- 
vater und ein Kind. Fünf ;yidere Personen wurden 
veirlelzt. Dieser fu.r<;htbal'e Fali hat gi-oBen Ein- 
druck íí'emaeht. 

lafeelMCfiricMen 23. Mârz 

- Die Arbeiten aíi dem ai*gentbiischen Dre?)<i- 
nought „Riva.davia", dei- ?iuf dei- Werft Foiei' River 

verschied gebaut ^^ãrd, werden verlãngert werden. Der Pan- 
zer düi'fte erst Ende rles nãchsten .fahres abgeliofert- 
w'eixlen. 

Der Balkankríe^. 

' -Oesteri-eich-Ungarn 11,3,1 an die Regierung Mon 
tenegToíi eine Note gericht«t, welche dio Benen- 
nung Ultimatum vei-dient. Zu diesem energischen 
Vor^hen liat die iWeigierung Montenegros, dio 
Feindseligkeiten gegxjn Soutalí einzustellen, den 
AnlaB: gegeben. Nach aliem, was ,üi diesem Kriege 
vorgekommen, nniB dieser erste Faill direkt ko- 
niis'ch wirken. Oesteri-eich-Ungaírn ist bisher ini- 
nifei", wo es sich um eine groBe- Sache, um den Sand- 
Bchak und den Weg' nach Satóniki, um Prizrend und 
die Betretimg- Albaniens durch die Serbpn liandelte, 
zünickg"ewãclien; jetzt aber, w"o die ]Monai'chio einer- 
seits nitíhts verliert, hõrt dié krebserei auf ein mal 
auf und Graf Bei^chtold greift zu dem Knüttel, um 
die Montenegiiner, die vor Scxitain üir vom Vãter- 
chen gesbhenktes Piüver: vcrscliieBen, znl- Ordnung 
zu,r u&n. Eine diploniatische Ilandlimg ist diès Ja 
auf jeden Fali, abei' nach dem vorher beobachteten 
kann man sie auch beim besten Willen nicht mehr 
g*roB nennen. — Die GroBmãchte sind bekanntlich 
darülx>r ehiig, daB Scutíiri deto neugegTündeten Al- 
banien angehõreii soll, und so birgt das Vorgehen 
der Donaiimonarchie gegen ^Motitenegi^o die Gefalu' 
'einer éuropãisfchien Spannmig nibht mehr in sich 
imd handelt: Oe^terreich-üngai'n eigentlich im Na- 
men Eurcfpaa'. — Es ^vird den Montenegrinern vor- 
g'eworfen, dSjB síp die kathòbsclien Albanier ge- 
ZAvimg'en liiaben, den orthodoxen Glauben anzuneh- 
men und daB sie einen Franziskanerpater nainens 
Palie erschossen habíen. Da dieses Gerübht yon dei* 
„.Rieichs!post" in den Kin's gebracht wird, demselben 
Blatte, das mit seinein Korrespondenten Leutnant 
Wagner die gaiize ,Welt dupieíle und aus Kiirnteji 
sich Berichte über 'jdie Vorgánge in Prizrend schrei- 
bten lieB, so verdient es keinen Cilauben und kann 
man die offizielle montenegrinische Erklarung ak- 
zeptieren^ daB Uebertretungon von einem Glanlícn 
zum anderen zw-ar .erfolg-t sintí, aber aus freiem Wil- 
len der Betreffeiiden. Ferner eiklãrt die montene- 
grinische Regierung, daB' ein Pilester namens Palie 
z-n'ar esrschossen worden esi, aber nicht seines ka- 
tholisichen Glaubens weg^m, sondem desha,]b, weil er 
riaich der Einnahme .einer albanischen Stadt die Be- 
volkerung gegen diej Mbntenegrinel' aufgcwiegelt 
babe, Airch dieste-s' klingt glaubwürdig-ei' ais der B^o- 
richtd er■,,Reichs;post". Nach dem Ultimatum wiid 
Montejnegro nichts anderies ü1>ríg bleiben, ais Scu- 
tari zu verlasfâen, deim das kleine Landeh(>n kann 
nicht Oesterreich-Ujigarn trotsien. Da^ hatten die 
Hen-steliaften in Ciettinje aber sChon lii-ngst wissen 
spllen, daB ífcutaji ihiien versagt bloibeli sollte und 
siií hütten nicht spviel B-|l.ut vei'gieBen sollen we-gen 
einei' Stadt, die sie doch nicht bekommen konnten. 

— Leer soll Montcnegix> bei der gi oBen Teilung aber 
doch nicht ausg-ehen. '.Es soll einige Bèzirke albani- 
stíien Bodens ei-haltcn, aber nur untcT* der Bedin- 
gung, da|B die Rechte der dort ainsãssigen Katholi- 
ken-respektiert Averden. v— Von den Bnlg-aren hõrt 
maln nichts neuesl Vor Adrianoípel und der Tsclia- 
taldscha-LJhie scheint alies nihlg zu sein. 

Eiumal ist kemmãl! 
:: sagt das Sprüchwort. :: 

ler beim Inserierei Erfolg sshen will, 
der mu.ss s t ã zi d i g inserieren 

Das PübEnm ist Yergessiiclil 

Inserate in der „Deutschen Zei- 
tung", Tages- u. Wochenausgabe, 
und im „Deutsch-Brasilianischen 
Familien - Wochenblatt" haben 
nach-weislich den besten Erfolg. 

The BpfíHZ Schí<>f Larij-nns-ps 

Dio weltbekannte Berlitzschule hâlt Tages- und 
Abend-Knrse der portugiesischen, englischen, fi'an- 
zôsischen, italienischen und deutschen Sprache ab. 

Informationen erteilt dei- Direktor und alleiniga 
Vertreter der „Société Intima,tionale des Ecoles 
Berlitz de Paris", Herr Octavio C. Ferreii-a, Rua 
Libero Badaró 9. 

! Oesterreich-[J;ng'arn. i 
í In Cattaro, Dalmatien, ereignete sich bei der-i 
I Anlegimg eines Soldatenlagers ein© furcMblare Ex- ! 
; jilosion, bei der sechs Mann g'!otõtet nnd fünf schwei* i 
j TCrwimdet wui'den. ' 

Frankreich. ; 
I In Paris AA-iu'den mit ehrem nydi'oaeropla,n 1 
i J']xperimente gemacht, der einen Motor von 300 j 
Pferdekraften hat. Die' Experimente verliefen sehr | 
gut und legte das Pahrzeug 85 Kiloinetor in der | 
Stunde zurück. i 

- - In Reims wii-d ein<! Expixlltion naich dem Nord- j 
pol \'OT'1->ew-itet• Diese •Expedition wird unter der 

Für die Betotibau-Ingenieure 

Ackermaim á Macliiipr 

líCsíen Nachrichten in der Expedi- 

tion d. Zrtr., S. Paiilq. 



Ij^entnelie Zeftans 

Elefante Herren- u. Damenschneiderei 

von Johannes Syíting j 

Rua Victoria 8 S. PAULO Rua Victoria 8 

Soeben angekommen grosse Sendung von feinsten eng- 
lischen u. deutschen Stoffen. Guter Si tz Prima Zutaten 

Reslaurant u. Kondítorei 

Miguel Pinoni 

■47 Rua Sâo Bento -47 — 8. F*au.lo 

Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit Menu :: Qeõffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mâssige Preise. 
Kinematograpli. Vorstellungen onne Preisauíscblag aufdas Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 ~ S. PAULO. 

'(gãD líj 

1(211 Wm 

ícl 

I Chapelaria alleinã M24 

T^ua Saata Ephiáenia Ho. 124 — São Paulo 
liat grossos Sortiment in steifen und weichen 

Herren- und Kinder-Hüten 
verscbiedener Qualitãton, auch die modernen Leder- und 
LsinenhQte verschiedenfarbig für Knaben und Mãdchen. 

Schirme nnd Stbcke 
in allen Qualitãten. Enormes Lager von MOtjcen aller Formen. 
Werkstelle für Extrabestellungen und waschen von steifen 
uud weichen Filzhüten und Panamas in sauberer und un- 

schãdlicher Ausfübrung, 
Bei Bedarf ladet zu gefãlligem Besuche hõflichst ein 

10 A I Wiiliam DammBnbaiD ITÕT 
\£^^t \ Rua S, Ephigenia — S. PAULO | 

Butter-Maschinen 

<«r Butter-Fabrikation 
System Alpha I<aval 

Sehr widerstandsfâhig 
Aus erstklassigem Matéria] 

Immer am Lager; Abrahmer u, Stampfer 
aller Masse, Auspresstische, Waschvorrich 
tungen, Gefríereiurichtungen, Pastorisier 
lapparate, Geíâsse f. Milchtransport, Hydro- 
jineter, Thermometer, Laktometer.graduierto 
Gefãsse, Spatel und Bonstiger Zubehõr 2ãr 
die Butterfabrikation nacb vervollkommen* 

sten Systemen. 
Import Ton Maschinen 

fftr Landirirtecliaft a. Industrie. 

Rohren für Wasser, Gas u. Abfuhr. 
Metalle und Werkzeuge. 

Bua TheopUlo Ottonl lío. 77 
Kio de Janeiro 

Hopkins. Causer & Hopkins 

Ru;i Tupinamba No. 24. (Largo Guanabarra) 
 = S. PAULO = 

übernimmt Neu- u. ümbauten 

Spezialitát: Aolegen yod Laia Teiuiis-Flâtzeii. 

Herren-Schneiderei 

von 

1. No"wák & Irmão 

Reichhaltiges Musterlager in allerneusten StofFen für 

Anzage, Ucbe^zlebet* a. Smoking 
Soeben angekommen grosses Sortiment in engltschen 
Stoffen für AnzOge u. Hosen. — Elegante Austührung 

Rua Santa Ephisrenia N. 24 — São Paulo 

Nilsson & Kluge 

Architectos e Gonstrnctores 

Zahnscilinerzen! 

Von tiieg Kii itieg:! 

MenthoiHua Castiglioue 

.MENTHOILINA CASTIGLIONF"*, analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-I )irektion des Oeffentiichen Gesundheits- 
dienstes des Staates SSo Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Mentboiiina Castíglione welches selbst den heftigsten 

Zalrnscbinerz ín eíner Müiiite beseitigt ohne denZabn anzngreiieii. 

Meuthoillna Castiglioue erhãlt man ín allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depôt 
Telefon 3128 Rua Santa Ephigenia 46 SSo Paulo Postfach 1062 
Zu baben bei: Baruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore e de Camillis, Barrojo Soares & Co,, Laves & Ribeiro, Macedonio Cbristini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Caixa Mutua de Pensões Vítalícías 
Die erste lastltaticn fflr lebenil&ngl. BenteoTersloberang L i.¥ereliiigt. Staaten t. BrasUleo 

Depot anf dem Bandesscbãtzãiiit zur Garantíe der OperatíoneQ 200:0(H)$000 
Zentralbureau: |600 Korrespondenteii |{ Filiale 

Travessa da Sé (Eigen. Gebãude) I in allen Staaten Brasiliens zer-1 Rua José Maurício 115—Sobrado 
S. PAULO I streut II Rio de Janeiro (Eigenes Gebãude 

OezeichneteB Kapital 12.626:520$ — Unverãusserliche Fonds 3 795:189$ 
Eingetragene Mitgrlieder bis 15. Mãrz 65.076 

Pensionen: 
Ê£aB0e A., Kasse B. 

Bei elner monatlichen Zahlung von 1|500 erlangt Bei einer monatUchen Zahlung von 5$000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslãng- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens- 

liche Pension. lãngliche Pension 
— Statoten nnd Re^leui^Btii grátis ledem d«r sie verlanirt. — 

íLGNDON ■ 

lAÜSHIRE- 

I^^Kapílal.. Pfd. Sierl. 2,611,^50 

. y61.012 

ff 19 

Neu- u. Umbaulen in Empreitada od. Administration. 
Projekte und Kostenberechnungen jeder Art. 1077 

'íichnisches Büro: Rua Direita No. 43 — S. Paulo 

Pi Slerl. 5,102,32! 

Die London & Lancasblre Fenerversicherangs- 
GBSellSChaft übernimmt zu günstigen Bedingungen 
Versicherungen auf Gebãude, Mübel, Warenlager 
Fabriken etc. 

Agenten in S»o Paulo; 

Zerrenner. Bülow & Co.. Roa de S. BentD 81. 

Des Balkankrieges zweiter TeíL 

In der letztei) Zail ist wiederliült von deii Grau- 
samkeiten dei' .Balkankãinpfer die Rede gewesen. 
Die Presse der gíuizen .AVelt liat sich über die Aus- 
schreitung-eii und der v'ei'bíuideteii beklagt; iiur die 
russische Presse, die ja die „kleinen Brüder" iin ro- 
sigsten Liclite erselieiuen lassen wül, uud die italic- 
nischen Zeitungeii, weichen Erimierungen aus jüng- 
Bter Vergaugenlieit >Scliweigen gebieten, Iiabeii 
niciit in dem groCen Chor mitgesuugen. Man iiat 
sicli schon darüber gewundert, warum denn die 
GroBmâchte, die wohl in der Lage wãi'en, ein ,Woi-t 
zu sagen, den Balkankõiiigeu niclit den Standpunkt 
klar gemacht halx»n, daft die Greueltaten ihror Trup- 
pen dem zwanzigsten Jaluiiimdert zur Schniach ge- 
i-edcílienM R^ielleicht enthâlt der folgende Ausschnitt 
aus einera im „Janus" ei-sclúenenen Artikel des 
Türkenkenners Dr. Franz Lipp die Antwort auf die- 
se Frage. Der genannte Publizist sclueibt; 

„Auf Sizilien liaíte icli einen Lavaausbruch des 
Aetna aus der Nâlie betraehtet. Langsam wãlzte 
sicb eine 20 Meter hohe ui^d aehthundert Meter 
breite braunsclxwarztí Masse, aus dei-en glutroten 
Hissen blaue FLamnicben züngelten, zâhfiüssig und 
riickweise zu Tal. Schon auf die Entfernung vou 
einhimdert Metera loderten, vem Ghithauch jenes 
imheimlichen Riesenwurnies entzündet, plõtzlich die 
üppigeii Kaslaiüenbilunie und Ühveii iui Siibei-- 
schleier ilu-es Laubwerkes licliterloh enipor: Gaa'- 
tenmauera, hochragende Zypi-essen und weifie Land- 
hausei' wui'den ãnnerhalb weniger Minuten unter 
Knistern und Eá-achen versclilungen; .Weinberge und 
Getreidefelder imd Obstgiirten verschvvanden im Nu 
imd zui'ÜQ'k blieben der Tod und die Oede, das Grauen 
und das Elend, der Bewolmer, die Hab und Gut ver- 
loren und, von dèn Geistern der Verzweiflung ge- 
peitscht, diu-ch eilige Flucht nur das nackte Le- 
ben retteten. 

Tin Jahre darauf sah icli die Spuren vem Kriegs- 
zug Tui'gut Paschas in Hochalbanicn. Jener feige 
Mordbrenner tat gründlichere Arbeit als des Aetnas 
Lava. Seine Soldateska spi'engte die Meierliõfe mit 
Djiiamit, brannte die Getreidefelder imd Obstbâume 
nieder, zei^stõrte mit deutlichem Hasse die christ- 
lichen Kirclien, sclilaclitete Greise ab und erprobto 
den ."Widerstand zartér Kinderschadel an den rauch- 
schwarzen Mauern dei' von Gi'imd aus zerstõrten 
Dorfer. Oberhalb Schlaku im Gebii'ge hatte ein 
Kurdenregiment eine jimge Frau an den Hânden 
aufgehangt und ilu- den Leib aufgeschlitzt, so daB 
voi' den Augen der noch Lebendeii die Huiide ilire 
herausgefallenen Eingeweide auffral3en. 

Dr. Franz Lipp ist nicht der einzige Kenner der 
Türkei und der Türken. Manclier Herr, der in der 
Diplomatie eine groCe llolle spielt, kennt die Asiaten 
ebenso gut und deslialb ist os niclit zu verwuiidern, 
'daB in den obei-sten Hegionen die Stimmung vor- 
herrscht, daO die Greuel der Balkansoldaten wohl 
beklagenswert, aber doch erklárlicli seien und daíi 
die GroBmâchte deshalb unterlassen, bei den Balkan- 
kõnigx?n in dem verlaogten Sinne zu intervenieren. 
Der Ti'u'ke ist leidei' derselbe geblieben, der er früliei' 
war; auch ciie von der Goltz-Schule hatten ihren 
Charakter nicht zu verandern vermoclit, und wenn 
man davon aucli noch nicht deu ScliluB ableiten 
kami, daB die Balkansoldaten ein Recht hatten, 
gleiches níit gleichem zu vergelten, so mufi man ihre 
iWut auf die Türken einigerniaBen verstehen. 

Den Sêrben wird aijer vorgeworfen, da,B sie nicht 
nur die Türken, sondem auch die katholischen Al- 
baner veinichten. Auf diese Anklage gibt dereelbe 
deutsche Publizist folgende Antwort; „Das bemühen- 
de Auf juind Ab der Londoner Verhandlungen würzte 
tíie iWiener Presse durch Erzahlungen über die na- 
nienlosen Greuel, (wclche die Sorben an den gut 
katholischen Albanei'n verübten. Die serbischen Be- 
liordr']! Triiidí'!! p? Tvcl)! dio 
AiisChuldiguugen doi' ;\\''icncr ,,Reichsposf we- 

gen der angeblichen Massen-Ausrottungen der Al- 
baner Lügen zu strafen, mau ist in Belgrad seit der 
Prohaska-Kampagiie an die inaBlosesten Verleum- 
dungen gewôhnt. Bezeichnend dagegen WcU', wic 
sich die türkische, also die feindliche Presse der 
Sache annahm. Der „Ikdain" wies in einein Uuigercn 
Ixíitartikel die AngTiffe dei" „Reichsix)st" ais bõs- 
willige Erfindmig zurück und stellte der serbischen 
Heeresleitung das lobehdc Zeughis aus, daB sie in 
dm'chaus humaner Weise Krieg gefülu't habe. Es 
ist wolil ein ^seltener F^all, daB in einem Kriege 
der Feind den Feind gegen die Gehássigkeit eines 
Dritten, eines sogena-unten ,,Neutralen", in Scliutz 
ninunt; wenn sogar der Feind sich über letztcre 
empõrt, .so ist das überaus kennzeichnond für das 
verbrccherische Maü der Kriegshetzerei ini Oi'gan 
der k. k. klerikalen IMilitai-partei." 

Bei dor klerikalen „I{eichspost" sprexihen auBer 
den patriotischen Gi-ünden auch religiõse Gvünde 
mit und iln-B iWut steigert sich manchrnal bis zuni 
Fanatismus. Jetzt hat dieses FJatt das Gorücht auf- 
gebracht, daB die oilho. Montenegi-iner die Alba- 
ner zwingen wollen, den griechischen Glauben an- 
zunehmen. Diese Behauptung klingt geradezu lâcher- 
lich, denn die Montenegriner haben in der gegen- 
waiiigen, füi' sie keinesfaJls günstige Lage jeàen- 
falls andere imd groBere Soigeii ais die i'eligioss 
Prolesytenmachcrei, und man kann wohl sagen, daB 
dié Glaubensverfolgung nur in der überhitzten Plían- 
tasie der „Reichspo3t"-Redaktem'e besteht. Zu ver- 
wmidern ist aber, da4B die aufgeklai-ten und friedfer- 
tigen Wiener ein solches Organ noch dulden kõn- 
nen, dem man in kürzester Zeit, Schlag auf Schlag 
die grõbsten Falschung-en und Lügen nachgewiesen 
hat. Die ^,Reichspost" ist ffu' OesteiTeich, wenn 
nicht ein Unglück, so doch ciiie permanente Gefahr. 

iWalu'end die „Reichs])Ost" von Glaubensverfol- 
gimg und Priestermorden spr-içht, informiei*t das of- 
fiziõse „Freradenblatt", d.tü die õsteiTeichische Re- 
gierung wegen Beschiidiginig einiger õsterreichi- 
scher Háuser in Scutari in Oettinje Einspruch er- 
heben werde. Das' klingi etwas anders. Die Monte- 
ínegriner haben in Scutain õsteiTcichisChe Hauser 
in Brand geschossen und OesteiTcich hat die Pflicht, 
Entschâdig-mig zu beanspruchen. Es handelt sich 
nach dem „Fremdenb]att" aber nicht um eine bewuB- 
te- imd gewollte üebertretung inteniationaler Ge- 
setze oder um Gewalttaten, wie die „Reichspost" 
es dai^stellt, sondem um ein olme Willen angerich- 
tetes Malheur. Die õsterreichischen Hãuser standen 
in der belagerten Stadt Scutari imd sie wurden bei 
der Beschiessmig beschàdigt. Dai^aus ist keine Ueber- 
tretimg der inteniationalen Gesetze zu konstruieren, 
obwohl für die Montenegriner die Pflicht besteht, den 
angcrichteten Schaden zu ersetzen. .Was die „Reichs- 
post" will, ist der Krieg; was aber das „Fremden- 
blatt" will vmd mit ihm die õsterreichische Regie- 
rung, ist d,er Friede unter gleichzeitiger Wahrung 
der InteresSen des Landes und der im Kriegsgebie- 
te wolmenden Staatsangehorigen. 

Tr"u.d-e- 
Von Eugen Heltai (Budapest). 

I, 

Fráulein Trude kaiu von irgendwo aus PreuBen 
luerher unter die i'ittcr]ichen Ungarn, um die vier- 
jalmge Ilonka in die Mysterien der deutschen Spra- 
che einzuführen. -WeiB Gott, welch' entsetzliche 
Traumgebilde sie qualten, wàhrend der unerbittliche 
Zug sie dem i„Lande der Barbaren" immer niilier 
brachte. Soviel ist igewiB, daB Trude sehr erregt 
war, ais sie in Budapest eintraf. ünruhig míd hilflos 
blickte sie am Balmhofe um sich, hoffend, daB je- 
mand ermutigend ihre Hand erfassen werde in die- 
ser schauderhaftei), freiudon Stadt. in wolclie sie 
voni Pfjiicksal goscliIiMulci'í wnrde. Apngsli'-]i pi'efií,e 
sie ihre Handtasche an sich und geduldig stand sie 

' allfiii und abseits vou d(?n ü>)rigen larinenden und 
gleichgültig-en Passagieren. 

Xuji trat tíin íreundlicher, dickleibiger Hen- auf 
sie zu und si)rach sie mit deutschen "Worteu an. 
war dies der ^'atel• der kleineu Ilonka. Ein lieber, 
heiterer Mensch, der sich sofort der Haudtasehe Tru- 
des beinilchtigte, einen Trãger uni das bescheidene, 
kleiiie Gepack sandte und Tinide mit alldeni darauf 
in einen ^ilietwagen setzte. A\'ahrcnd der Wagen 
danii nach der Stad! dahini-ollte, begann (^r Trude 
Schonheiten Budapests zuerklâren; er erzâhlte, daB 
es Trude selu' gut bei ihnen gehen würde und daB 
seine Frau und er das Fi'aulein so lieb haben wer- 
den, wie ihr eigenes Kind. Das fui-chtsaine, kleine 
deutsche Madchen beruhigte und trostete sich als- 
l>ald auch luid blickte mit Aehtung und verehrungs- 

I voll auf diesen gutherzigen Barbaren. Die Sache —- 
! so dachte sie sich — wird vielleicht doch nicht so 
' entsetzlich sein, wie sie sich dieselbe zu Ilanse voí-- 
g^estellt hatte. ünd ]Mut fassend, l>egann sie neugie- 
1'ig die Strafien zu besichtigen, die Menschen und 

' die Kauflãden, sich kindisch freuend, wenn ihr Blick 
' irg-endwo auf eme deutsche Firmentafel stieB. Scliau, 
scíiau, wer hatte es gedacht, daB auch hier l^Ien- 
schen wohnenI 

Honkas Mama, ein reizendes junges Geschõpf, 
kaum álter íxls Trude, umai-mte und küBte herzlich 
die kleine Deutsche, dann aber stellte sie ihi' die 
wichtigste imd angesehenste Person des Hauses vor: 
Ilonka. Ilonka, die seit Wochen nichts anders hõrte, 
alsd (3(6 ein Fráulein kommen worde — bald kommt 
das Fráidein — morgen kommt das Fráulein — 

■blickte mit furchsamem. Interesse auf den An- 
kõmmling. Jetzt also ist es lüer, das Fráulein, von 
dem man so viel sprach. Doch mit fi^eundlichem 
Naturell versehen, lieB Ilonka es geschehen, daC 
Ti^ude ihr das Hüaidchen streichle und sie küsse. 

II.. 
Trude unterrichtete Ilonka di-ei volle Jahre. 
Alies geschah so wie es der Vater Ilonkas voraus- 

^sagt hatte. Das ganze Haus betete Trude, die 
lieb, sanft und g ut war, an, insbesondere aber Ilonka. 
Und Ti'ude selbst schwarmte mit der ganzen Sen- 
timentalitiit ilu^er germanischen Seele für jedes ]\Iit- 
glied der Familie, ja selbst für das Stubenin;idchen 
und die Kõchin. Sie war keine Frenide mehr in die- 
ser entsetzlichen, fremden Stadt, ja es war ihr, ais 
ob sie stets hier mit dieser Familie gelebt hatte. Sie 

■gTübelte auch nicht besonders darüJxír nach, wie sich 
ihr Schicksal in Zukmift gestalten wird; es dünkte 
ilur, g-eradezu natüi-lich, da<B sie, da sie mit Ilonka 
schier unzertrennlich ward, in sanfter Ruhe und 
Frieden einstcns ais sehr alte Frau hier ihre Augen 
zum ewigen Schlummer sclüieBen werde. .Wenn ihr 
jemand gesagi hatte, daB Ilonka nimmehr gut ge- 
nug deutsch kõnnte und daB man ihrer nicht mehr 
bedarf, sie mõge heimkehren nach PreuBcn, so hat- 
te Trude das um Iceinen Preis der Welt geglaubt, sie 
iuitte die Sache nicht zu begreifen vermocht. Sie 
hatlc den Betreffendeii einfach ausgelacht. Sie sollte 
Jetzt heimkehren? "VVozií? Oder ii-gend anderswo ihr 
Glück versuchen? Ja, ist es denn mõglich, daB sie 
auch anderswo noch einmal so viel Liebe, so viel 
iWárme und Güte finde? 

^Glücklicherweise wai- davon vorlaufig keine Rede- 
ilVenigstens der Trude sagte niemand auch nur ein 
Sterbenswort davon. Doch allabendlich, wenn Trude 
und die kleine Ilonka sich vom Himmel des ramilic- 
lebens zurückzogen, da zerbrachen sich die Eltern 
Ilonkas in der Einsamkeit des Schlafzimniers über 
ein groBes, trauriges Projekt den Kopf. 

„Was machen mit Trude?" fragte die Mama. 
„Etwas muB geschehen. Ilonka spricht schon bes- 

ser deutsch, ais wir drei, Trude mit eingerechnet. Es 
wâre die hõchste iZeit, daB sie auch franzõsisch lenie. 

„\yir müBten ein franzõsisches Fráulein kommen 
lassen." 

,,Freilich, aber was machen wir mit Trude? Schik- 
ken wir sie ífort ?" 

..Das ist un mõglich, sie gehort ja geradezu zu un- 
serer Familie! FortscMcken lasse ich sie nicht!" 

,,rch will e.3 ja auch nicht! Aber noch ein Fráu- 
lein . . . Abgesehen von den Spesen, obwohl auch 
diese in Betracht kommen. ■ Schliefilich sind wir 
ja nicht so reich ..." 

,,Nun, ao wollen wh lieber anderswo dieses üeld 
ersparen. Ater Trude konnen wir nicht fortscluk- 
ken .... schon wegen Ilonka nicht. Dem kleinen 
Mádchen Würde ja das Herzchen brechen." 

,,Und der Trude vielleicht nicht? Du weiBt ja, 
wie selu' sie das Kind liebt . . . Sie wáre imstando, 
in die Donau zu gehen, wenn wir sie fortschicken." 

„Wie gesagt, davon kann keine Rede sein. .Wenn 
sie noch irgendeine ei'falu'ene Erzieherin wãre, die 
weiB Gott in wie vielen Familien schon wai' . . . 
Ater Trude . . .!" 

„Kurz, Trude bleibt. Uud Ilonka wird eben nicht 
Franzõsisch lernen. Denn noch ein Fráulein nehme 
ich ?a;icht ins Haus. Ich liebo dio Ruhe." 

„Und wir kõnntej:i uns in Ilonka gar nicht tei- 
len . . ." 

..Freilicli, das kleine Mildchen würde ewig zu Tru- 
de ziehen . . ., die Sache hiitte weder einen Sinn 
noch ein Resultat ..." 

j „Abei' Ilonka müBte ja schlieBlich doch Franzõ- 
sisch lernen!" 

: „Ja, ja . . . ater was machen wir mit Trud(;?" 
j ;Wochenlang sprachen die Elteiii nur davon, be- 
gannen damit imd hõrten damit auf. ^,Was machen 

, wir mit Ti-ude?" Das war das ewige, groBe, das, 
' ungeloste Problem, welches eingeheíid, doch vor-j, 
sichtig erõrtei*t. wurde, damit Trude auch nicht ahne./ 

I welche Gefahr ihr droht. 
I SchlieBlich hatte die Herrin des Hauses - Fraü 
' en sind stets erfinderisch — eine gi-oBartige, bW 
j III. 
I „Sagen Sie, Trude," sprach sie an einem schõnai 
Herbstnachmittag, ais teide teim Stickrahnun 
saBen, „waren Sie schon einmal verliebt?" 

Trude ;errõtete bis zu den Ohren mídfschüttelte \er- 
íieinend ihr Kõpfchen. Verliebt? Vai-an hatte sie 

j bisher in och niemals gedacht, hatte auch gar k)ine 
! Zeit dazu, sich damit zu Ixjfassen. Sie wuBte, was 
I Liete ist, namlich insoferne, ais mam dies iaus da ro- 
I ten Bãnden des wackeren Engulhorn erfahren lonn- 
te. Doch mehr 'ais das wuBte sie nicht uni auf 
melu' war sie auch nicht neugierig. 

„Und daran haben Sie noch nicht gedacht, díB Sie 
einmal heiraten werden?" 

Trude errõtete, soweit dies mõglich waa; noch 
mehr und eiiiob protestierend die Hand. Haraten? 
Von Ilonka weggehen? Niemals! Und mit dor Ti'au- 
rigkeit empfindlicher deutscher Mãdchenseelen er- 
klarte sie, daB sie niemals heiraten wblle, denn sie 
bleite immer tei Ilonka. 

Die j\Iama Ilonkas war nicht im gering.sten ent- 
zückt von diesen Worten und erklarte entsehieden: 

„Nun denn, ich werde Sie ater doch verheiraten!" 
Trude lachieltc unglaubig. Sie und heiríten! ,\Yo 

sie doch gar nicht heiraten will! . . . 
Ater Ilonkas Mama hatte dainals selbst den Bráu- 

tigam tereits auserkoren. Sie hatte einen \^erwand- 
ten, einen stillen, strel>samen jimgen Manr, der fleis- 
sig die Bücher einer groBen Fabrik führte Herr Lud- 
wig. El' war oft Gast des Hauses, spracli nicht viel, 
wai' ater sehr aufmerksam. ^lit Trude befaBte er 
sich nicht Ix^sonders, ater Ilonkas Maisa war dies 
gieichgültig. Sie hatte es mit sich selbsf bereits ab- 
gemacht, daB aus diesen teiden ein recht ncttes 
Paar werden wird. Wohl te^sitzen beide nichts, aber 
das _tut nichts. Ob sie es wollen? Welche Frage? 
Wie sollten sie nicht wollen! Sie- werden wollen, sie 
müssen wollen . . . Uebrigens ist Ja ilii' -Wille ganz 
gieichgültig, Ja nebensüchlich. Wie ^iele ausge- 
zeichnete Elien wurden sehon so geschlossen, òhne 
Wissen und Einwilligung der interessierten Parteien. 

Der tescheidene und stille Herr Ludwig war an- 
fangs sehr tetroffen. Ei* erklarte rundwegs, daR er 
üterhaupt nicht heiraten- wolle. 

,,Bedenke," sagte Ilonkas Muttei', .,daB du niemals 
(eine so gute Galtin tekominen wirst! . . 

(Fortsetzmig auf Seite !>.) .• , 
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,,Gut, gut, aber ich wül iiicht heiraten." 
„Du willst nicht? iVVas 80II das heiCen,? Eimual 

lauüt du heiraten, wenn du dio Achtung deiner Mit- 
menschen eriingon willst." 

„Aber warum soll ich gerade Tnido heiraten?" 
„Waxiim?" 
Und hier folgtc ein langcr Voitrag: die Schilde- 

í'ung dei' blendenden Vorzüge Ti-udeiis, Und ais 
:?ich Heh' Ludwig noch iramer weigerte, sagte die 
Frau nun giuiz árgtjrlich: 

,,Einraal ^triange ich eino Gefálligkeit von dii- 
t.md auch dmin verweigerst du sie mir." 

IleiT Ludwig machte verwunderte Augen. 
„Eine Gkífâlligkeit? Ich verstehe dich nicht." 
„Du verstehst nicht? Wenn du Ti'ude nicht hei- 

l atéíjt, wird Ilonka niemals franzõsisch lerneni Und 
du vvirst Schuld dai^an scin. wenn sie eine ungebil- 
•ílete Porson bloibt ..." 

iWie sich die Sache weiterspaoin, da.s ist nicht 
niehi- interossaait. So viel ist gewLC; daB, ais dann 
abends, in der Einsajnkeit des Schlafzimniers, Tlon- 
kas Vater, der von alldem keine Almung hatte, wie- 
4er die abgedroschenc Frage aufwarf: 

,;Was inachen wir mit Trude?" 
Da erwidei'te die Frau mit siegi'eicheni Lã^hfeln: 
„Sclu*eibe nach Paris, laB die franzõsiscíie Er- 

7jehcrin konunenl" 

Vermischtes 

E1 n 1'r e c h e r G a u n e r s t r e i c h. Aus dem Lon- 
■doner Millionenviertel am Parkplatz wird eín uii- 
gowõhnlich dreistes Gaimerstückchcn gcmeldet. Die 
.Wohnung eines sehr roichen Mannes, eines HoiTn 
GoiSlon Woodhouse, wurde in dessen AbAvesenheit 
von zwei Spitzbuben geõffnet. Die beiden waren 
hochelegant g-ekleidet und bald^ nachdem sie sich 
in der Wohnung hauslich )iiedei*gelassen hatten, rie- 
fen sie inehrere A.ntiquitátenhãndler an, denen sie 
Sachen verka.ufen wollten. Die lliindler ei^schienen 
auch bald und nun ve''kauften ilmen die beiden 
Gauuer dio wertvollsten Kimstgegenstánde der Woh- 
nung, 'darunter kostbare cliinesische Vasen, und der- 
gleichen. Den Kaufbetrag bezíüilten die Hándler den 
Spitzbuben in einem Scheck. Die Ixíid^n Gauner be- 
'gleiteten 'die almung-slosen Hãndler noch Ws zur 
Tix'ppe, worauf eio bald die ^W^ohnung verUelJen, 
um nicht inelu" ziu'ückzukelii'en. Selbstvcrstandhch 
r.alilte die Bank den Scheck aus, allein sie weiB 
die Nummem der betreffenden Ranknoten, so dafi 
nian auf diese Wcise die Spitzbuben zu erwischcn 
hofft. iVls Herr Woodliouse von seiner Eoise nacli 
Hause kani, fand er die hallx; Wohnung ausver- 
fcauft. 

Eino u n g e w õ h n 1 i c h e 11 e k 1 a m e wui-de in 
Nizto' dureligtjfülut. Ein Sclineider liatte den Ein- 
1'all, in seinem Schaufenster einen Mann, anschei- 
nend sehr inelanchoUschen Geniüts, auf eincn Stuhl 
211 setzen, angetan mit einem Erzeugnis seiner Kunst 
imd umgeben von Stoffen míd Anzügen aller Art. 
Der lebendige Kleidei*stock saB von morgens bis 
alxMids ohne sich zu i-ühren, fast ohne eine Muskel 
«eines traurigen Antlitzes zu bewe.gen míd, wie eine 
Anzeigc in aTIen Tageszeltmigen verkündigte und 

sensationell gtifárbte Anschliige und Zett«l an dem 
Laden weithin sichtbar mit Riesenbuchstaben bc- 
malt, testãtigten, mit dem Amt botraut, nicht zu 
lachen. Das alte Kinderspiel: Wer zuletzt lacht .. . 
war hier in den Dienst der Reklamo gestellt; dcmi 
an das Publikum erging in den crwãhnten Aufrufen 
der Auftrag, wr dem Schaufenster sich in allen 
Künsten der Komik damit zu beschaftigen, don Mann 
zum Lachen zu bringen. Der, dera dies Wunder- 
werk gelânge, soUe eincn iinzug nach Mafi vollstiin- 
stSndg- umsonst, oder schweren Stoff für ein voll- 
stündgea Dame^nkostüm erhalten. Die Eeklame zog 
gewaltig. An den bestimmten Tagen dritngte sich 
eine üngelieure Menschenmenge vor dem Laden; 
mehrmals muUte die Pohzei einschreiten, weil der 
yerkelu' in der StraBe zu stocken di-ohte. Schlieülich 
organisierte nian eine Art Defiliercour an dem aus- 
gestellten Mann vorüber, bei dem sich jeder fünf Mi- 
nuten auflialten und sein Mõgliclistcs tun durfte, um 
den traurigen Insassen des Schaufensters zum La- 
che-n zu bringen. Aber, es sei nun, daíi die Melan- 
choie dieses IGemüts durch die erstaimlichen Din^e, 
9í6 die Leute da draufòen sich zu seiner Belustigung 
ausdachten, nur noch gesteigert wurde, sei es, daB 
wirklich nichts auf der Welt dicsen Mann zum La- 
chen bringen koimte, er blieb võllig teilnahraslos, 
und erfüllte nur Mn und wieder seine Pflicht, den 
Leuten sein I^ebendig-sein zu beweisen, durch eine 
Bewegung, die geeignet schien, den Anzug für 37 
Franken, mit dem er bekleidet war, herauszustrei- 
chen. Grolacht hat er nicht. Ob die Bí?.klame dem La- 
denbesitzor viel Geld eingebracht hat, wurde nicht 
bekannt. Jedenfalls aber ist man in Paris entschlos- 
sen ,sie nachzuahmen, und ist eifrig auf der Suche 
nach Leuten, dio nicht lachen, um ãhnliche Unter- 
nelimungen ins Leben zu rufen. 

Gei-steskranke Soldaten auf Schlacht- 
feldern. Der Oberarzt der kõniglich ungarischen 
St^aatsiiTenanstalt in Hermannstadt Dr. Bela Pevesz 
verõffentlicht einen interessanten Berícht über cUe 
E]'fahrung auf dem Gebiet der psycliiatiischen 
Füi-sorg^e auf dem Kríegsschauplatze. In dem P>t;- 
ríchte wiifl zunachst darauf lüngewiesen, dali bereits 
im jTassisch-japanischen luiege geisteskranke Sol- 
daten diu-ch Spezial;u'zto in dazu bestimmten An- 
stalten Ixíhandelt wm-den. Die Russen besafien schon 
seit 1869 militâr-psychiatrische Anstalten, wãhrend 
die Japaner ei-st wãhrend des Krieges geisteskranke 
Kãmpfer Spezialisten anzuvertrauen begannen. Die 
Entsendung psycMatrischer Spezialisten auf den 
Kriegsschauplatz und die Etablierung von eigenen 
Militâr-Sanitãtsabteilungen für psychisch erkrankte 
Kombattanten in der Niihc der Feucrlinie ei'scheint 
heutzutage ais ein wichtiger Zweig des Militâr-Sa- 
nitatswesens. Gesichtspunkte vçi-schicdener Art 
empfehlen psychiatrische MaBnahmen auf dem 
&iegstheater und den Sanitatsstaffeln hint<'r dor 
Front. Auíier dem Gebote der Humanitãr, uaeh wel- 
chem jeder líranke níogliclist durch Facharzte be- 
handelt werden sollte, erheischen noch vei^sclii'ilenf 
gonstige Gesichtspimkte die Entsendung von psy- 
chiatrischen Spezialisten auf den Kampfjilatz. Nach 
der aufgestellten Statistik hatten die Russen im^gan- 
zen etwa '2000 Geisteskranke und etwa vier Gei- 
steskranke auf 1000 Erkrankungen. Da diese Zah- 

lea einer Annet* von etwa õOO.OOO Mann entspre- 
chen, so fiele auf 250 Kãmpfer ein Geiateskrariker. 
In Anbetracht dessen, daB man ,;gewõlmlich in der zi- 
vilen Bevõlkerung auf 300 Scelen einen Geisteskran- 
ken rechnet, in Anbetracht dessen, dafi eine Armee 
hauptsâchlich aus der Blüte einer Nation bestoht, 
ist dieses Verhâltnia *1 :250 gar nicht günstig zu 
nennen. AllenUngs entfãllt bei den Russen ein gros- 
ser Prozentsatz auf das Konto des Alkoholismus 
und sonstiger sozialer Verhãltnisse. Wenn wir dem- 
nach die mssische Btatistik ais ^Basis annehmen, 
60 würden l>ei u)is (in Oesterreich-Ungarn )auf eine 
laiegsmãfiige Division von etwa 25.000 Mann ca. 
100 Geistoski-aJike fallen. Diese Anzalil scheint auf 
den ersten Augenblick durchaus keine spezicUen 
MalJnahmen erfordem. Man bedcnke Jcdoch, wel- 
ches ]\Iaü von unvorhergesehenen IiTtüraem, Feh- 
lem, Ja katastrophalen Unglücksfállen ein gtiistes- 
ki-anker Offizier durch Befehle geben kann. Man 
bedenke, wioviel Ríolilieiten und Plackereien, über- 
flüssige Strapazen und Grausamkeiten ein geistes- 
ki'ankei" Unteroffizier verursachen kann. Man ver- 
gesse niclit das Vei'gehen gegen die Disziplin, wel- 
ches nmnchmal ganz ansteckend auf einen Trup- 
penkõrper wirken, ferner Desertionen, Plündern, 
Moixlbi'ennen von imzurechnmigsfâliigen, in e^ilepti- 
sclien Dãmmerzustanüe l>eTindlichen oèíer imbezil- 
len, aifT 'jeden Fali sèeliscli nunderwertigen Solda- 

''ten begangen weruen. Mit einem Worte: die kleinste 
Ursache kann die grõOten Wirkungen von katastro- 
phaler Gewalt hervorbiingen. 'Es ist unieugbar, daB 
den im Felde stehenden S^anitãtsanstalten geschulte 
Psychiater zugcteilt werden müssen. Auch Wãrter- 
personal aus nnlitiirischen Iirenanstalten muB «um 
Felddienst herangezogen werden. Bcsondere Auf- 
merksamkeit verdient auch die Behandlung der Gei- 
steskranken in den Feldliospitãlem und der Ti'adis- 
port geistig erkaunkter Soldaten. Die. hierfür not- 
wendigen Einiichtungen und Mittel mussen für den 
Emstfall vorlx'reitet sein. 

O p f e r d e r IVf o r p h i u m s u c h t. Wie weit sich 
eine Morphonistin in ihrer unstillbarcn Sucht nach 
cUesem Narkotikum vergesson kann, lelirte eine Ge- 
richtsverhandUmg, tUe kürzlich vor der ffmften 
Strafkammer in Berlin stattfand. Auf der Anklage- 
bank saB die ehemalige Ki'ankenpflegeí'in Elisa- 
beth Lau, um sich wegen Diebst.ahl imd Urkunden- 
fâlschung zu verantworten. Wie ihr Aussehen be- 
zeugt und wie sie selbst cingesteht, ist sie vollkom- 
men dem Morpliinismus verfallen, so daB sie selbst 
auf der Anlv;lag'el>ank die belebonde Einspintzmig 
nicht vermissen konnte. Da sich scliUeBlich kein 
Ai'zt mehr fand, ihr ein Rezept für das Mittel zu 
verschreiben, so griff sie ziu' Selbsthilfe. Unter aller- 
hand Vorspiegelmigen bewog sie eine Kollegin, die 
1>oi einem praktischen Arzt in Stellung war, ihr 
den Zutritt in das S]>rechzimmer desselben zu ^e- 
jstatten. Diese ging auch darauf ein, und ais die An- 
geklagte ein paai- Minuten sich selbst überlassen 
war, stahl sie vom Schi"eibtisch des ^Vi-ztes eine 
Anzahl Eezcptformulare. Da ihr die Zusammen- 
setzung des gefãhi-lichen Mittels bekannt, so füllte 
sie das Rezeptblatt fachgemãB aus und fãlschte die 
Unterschrift des Aj-ztes. Anstandslos erhielt sie dann 
in einer Apotheke das gefonlerte Quantum und 

konnte nun weiter dem heimlichen G«nusse frõneti. 
Die Sache wãre so Icicht nicht hcrausgekòmmcn, 
wenn sich nicht ífie Angoklagte 'für ihre Botcni- 
gãnge in die .Apotheke zwei klelne luiabeii ausge- 
sucht hãtte. Dem Apotheker fipl die hãufige Üc- 
zeptanfertigung und auch die kleinen Sendlinge stuf, 
er benacMchtigto die PoUzei, und-diese kam hinter 
den Betnig. Bei der Strafabmcssung bcrücksichtigte 
das Gfcricht den imheilbai^on ZustaJid der Angeklii;-;- 
tcn und erkannte auf die niedi'igste Gefãngnisstral'" 
von drei Tagen. 

Vorschãrfung der Grcnzpolizei gegen 
dio Werber der franzõsischen Eremden- 
legion. Meluwe migeheuerliche Vorgãnge in letz- 
ter Zeit haben zu schãi-feren SchutzmaBna.hmen g»;- 
gen "das Treiben der franzosischen Fremdenlegiou- 
werber gefuhrt. Es mu'de jüngst mohrfach berich- 
tet, daB jimge Ijeuto in deutschen Grenzorten bei 
Tanzfestlichtoeiton betnmken jg«macht, von franzo- 
sischen Werbem über die Grenze geschafft und zur 
Premdenlegion abgesohoben wurden. Besonders iu 
der letzten Zeit hát dieses Treiben der franzosischen 
Werber eincn geradezu gefahrdrohe^nden Umfa^jg an- 
genommen 'dá„ wie man erfãhi-t, die Anzahl der 
Werber ganz tedeutend erhoht -Rwden ist. Auch die 
Summen, die ihnen zur Verfôgimg gestellt \™rden, 
um ihi' Ziel zu erreichen, sind betrãchtlich vermehrt 
vTOixIen. Um diesem Unfug in mõgUchst umfang- 
reicher Weise zu steuem, ist die deutsche Grenz- 
polizei án der ft-anzõsischen Grenze zw verschâif- 
ter Beobachtmig "derartiger Vorgãnge angehalten 
woMen. In allen verdâchtigen Fallen, in denen meh- 
V&re Personen die Gírenze überschi-eiten wollen odc}- 
sich der Grenze nãhem, muB die Grenzpolizei ein- 
schreiten, um festzustellen, was das Ziel der Rd- 
feendcn ist. Dadm*ch soll verhindert, werden, daB 
Bctrunkene, die iluw Sinne nicht mãchtig* sind, de^i 
Werbern in tlie Hãnde fallen. Die franzosische Re- 
gierung, an tUe in jüngster Zeit mehi*f;ich Antrãge 
auf Befreiimg dei- betreffenden Personen vom Dienst 
der Fremdenlegion geríchtet worden sind, gibt din- 
sen Gesuchen nicht statt, da der Umstand, unter dem 
die Angeworbenen zur Fremdenlegion sich verpflich- 
ten, ohne jeden Belaiig ist. Der Hinweis auf võllig." 
Trunkenheit und BewuB^tlosigkeit beim Unterschrei- 
ben des Veitrages mrd, worauf ausdrücklich lünge- 
wiesen werden nmg, von der fi''an25õsischen Regie- 
nnig nicht anerkannt. Da auch in letzter Zeit wie- 
derum viele Mindei*jâhrige, zum Teil im Alter von 
15 Jahren, von den massonhaft aüTtretenden Wer- 
bem 7Avr Fremdenlegion verschleppt worden sind, 
so sei darauf hingewiesen, daB auch die Minde^'ãll- 
rigkeit nacTi den neuen Gnmdsâtzen der franzosi- 
schen Regierung im Gegensatz zu den früheren 
Grundsãtz^n, vom Dienst in der Fremdenlegion nicht 
mehr befi^eit. Die Grenzpolizei muB dai^um auch da- 
rauf iln- besonderes Augenmerk richten, daB Miu- 
derjãhríge an den Grenzorten angehalten und über 
ihre Ziele und Absichten aufs genauesto befragt 
werden Li jüngster Zeit sind bereits melu'fach in 
Metz und anderen Orten von ElsaB-Lothringen mit 
dieser verschãrften Wachsamkeit der GrenzpoUzeí 
die Ixísten Erfalu'im^en gemacht worden, da melir- 
fach Angeworbene aus den Klauen der Werber be- 
fi^eit werden konnten. 

Isis-Vital in 

wntersncht und approbiert vom obersten 
Gesundheilsamt in Rio de Janeiro. Auto- 
risiert durch Dekret Nr. 286 gemãss Ge- 

petz'Nr. 5156 vom 8. Mãrz 1904 
Naturgemãsses Blutnãhrungsmittel. Lie- 
fert dem Kõrper die zu seinem Aufbau 
notwendigen Nervennãhrsalze. Kein Medi- 
kament, sondem ein Blut- u. Nervennãhr- 
mittel von hervorragendem Geschmack 
Speziell zu empfehlen Blutarmen, Nervõ- 
sen u. Eesonvaleszenten u. bei Schwãche. 

zustãnden jeglicher Art. 
Deutsches Fabrikat. 552) 

lÍARCA REGISTRADA Zu haben in den Apotheken dieses Staates 

Bromil U SaMe da Mer 

ifit ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. Ueber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
íi-effliche Wirkung gegen Broo- 
chitis, Heiserkeit, Keucli'usten, 

Asthma und Husten. 

Bromil ist das beste lõsende 

BeruhigungsmitteL 

í ist ein Uterus-Regulator 
[ E rle chtert die Menstruation 
{ lindeUtKoliken,behebtOhn- 
i machten, lindert rheumati- 
\ sche Schmerzen und Be- 
< schwerden des kritischen 
< Alters. 

Lottehe von São Pauto 

Ziehunge.i an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grõsste Prãmien 

, 100! 

Dr. Sênior 

Áineriksiilscher Zahnarzt 
Rua S. Bento 61, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
Í9S6 

Lalioralorinni Dandt k Lagünilla — Rio íb Janeiro 

Bmporio Mundial 

íSua S. Ephigenia No. 112 — Fabrik von Papiermachè-Pferdchen. 
Marke in Brasilien registriert. 1100 

Grosse Jíiiquidation 
Das Gescbãft wird im Monat Âpril 

in das eigene Haus verlegt, desbalb 
wird das alte Lager, welcbes aus 
einem grossen o. reicbbaltigen Sor- 
timent von Stoffen, Modewaren u. 
Kurzwarenartikelnbestebt.liquidiert. 
Verkauft werden femer der Laden- 
tisch, die übrige Ladeneinrichtung 
u. die Scbaufenster. Das Haus wird 
mit oder ohne Kontrakt vermietet 
Rua S. Ephigenia 87-B - Telef. 1292 

Mosé Manfredi. 

Chapelaria illemã 

von Henrique Montmann & Co. 
PAULO — Rua Direita No. 10-B. — Telefon 3748 

Erstklasslges 
Herren - und 

Damen- 
HatgesehHft 

empfehlen alie in- 
u. auslãndischen 

Waren. 
Herren-, Damen- 
und Kinderhüte 
zu mãssigsten 

Preisen. 
Soeben einge- 

troffen die neue- 
ste Mode in 
Herrenhüten 

niarbe Slsyser. 
sowie I 

Habig - Wien. 
Anfertigung 

nach Mass von i 
seidenen Zylin- 

derhüten, der 
neuesten Mode 
eutsprechenden 

Formen und um- 
arbeiten von Herren- und Damen-TTíiten jeder Art. — Waachen 
-und Formen von Panamá- u. Struhhúten nach neueni Sysieili. 

Znr gefl. BeacMong! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstig, Mitt- 
woch, Freilag u, Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 3767 

Sehtnidt 

Deutscher Zahnarzt 

Hotel Forster 
Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

Silo jj^anln 

Praça da Republica 22-1 
geõffnet von 6—10 Uhr. Gele- 
genheit zum Lesen, Schreiben, 
jeden Mittwoch ünterhaltungB- 
abend. (gr) 

HL. Erida Wendt 
Deutsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto .30 
S. PAULO 

Abrahão Ribeiro 
Recíits»einwalt 

— Sprioht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifácio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: RuaMara»hão3, 

Telephon 320» 

K:1íxxí1S: 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr. Henrique Undenberg 
SpeziaHst 2993 

frflher Assistent an der Elinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa. 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. WohnunK; Rua Sa- 

bara 11, 8. Paulo 

Hotel Albion 
Rua Brigadeiro Tobias 89, 

S. Paulo 
(in der Nãhe der Bahnhõfe) 

ompfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum. — Alie Bequemlichkeíten 
für Familien vorhanden. — Vor- 
zügliche Küche und Getrânke. — 
Gute Bedienung £. mãssig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hSlt sich 
bestens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger- 

A.ugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bneno de Miranda 
Ms Spezialist in Paris und 
W^ien tãtig gewesen. Rua 
Direita 3, S. Paulo, von 12—3 

Victoriã Strazák 
an der Wiener Universitâts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebainme g 
empfielilt sich zu mãssig. Prei- 
sen. Rua Ipiranga 5, S. Paulo 

Landereien 

za billlgsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwãrts. Dieselben be- 
finden sich in der Nãhe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelho, in der, 
besten und schõnsten Gegend von j 
Villa Marianna. Der Preii ist i 
ftóO, 400, 500 und GOOfOOO per! 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 
Jahren Zeit. Nãheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, 8. Paulo. (560 

(304) Zahnarzt 

J. Sampt llissipf;i§ 

Largo do Thesouro 5, S. Paulo 
Zimmer 3, Palacete Bamberg 

Telefon 2023. 

— Billigo Preise — 

Sprechstunden von 8 Uhr mor- 
gensbis 5 Uhr nachmittags., 

Casa Duchen 

Rua S. Bento 78 S. PAULO Telefon 429 

Aro matisch.es 

Eisen-Elixir 
Elixir de ferro aromalisado gly- 

cero phosphatado 
Nervenstârhend, wohlschmek- 

kend, leicht verdaulich und von 
überraschendem Erfolg. 

Heilt Blutarmut und deren Fol- 
gen in kurzer Zeit. Glas SfOOQ. 

Pharmacia da Luz 
Rua Duque de Caxias 17, S, Paulo 

fíndet man das grõsste Sortiment 

in 

Weinen 

lilkõren 

Konserven und 

Schòkoladen. 

Frische und getrocknete FrQchte 

Oie merileieielieii BiU Oiieliei 

15 Jahre alter Kognak 

T. Lafeuillade - Jarnac Kognak 

Man verlange Kataloge! 

Dra. Gasimira Lonreiro 
Aerztin 

Diplomiert von der mcdizinisch- 
chirurgisclien Schuie in Porto. 
Bildete sich an der Pariser Uni- 
versitãt speziell für Gynãkologie 
und Geburtshilfe aus und prakti- 
zierte lange an den Spitalern Tar- 
nier u. Bouccicaut. Ebetnalige 
Schülerin der Professoren Bu- 
din, Lepage, Bemelin, Dole- 

ris und Pozzi. 
Sprechstunden von 1—3 Uhr nach- 
mittags : Rua José Bonifácio 3^, 

S. Paulo. Telephon 3929. (314 
Privatwohnung: Largo do Pay- 

sandú N. 12, Teleplion 1428. 

iCollegio tlorence 

I Jundíahy 
; — Gegründet 1863. — 

Die Unterrichtsanstalt vermit- 
j telt den jungen Mãdchen, die ihr 
1 anvertraut werden, eine voryüg- 
; liche Erziehung und gediegenen 
Untei-richt, Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

j Die klimatischen Verhãltnisse 
; Jundiahys sind dio denkbar 
; besten. 
I Prospekte auf Wunsch. 

Die Vorsteherin ; 
I Kosa Fladt. 

Belli & €o. 

Nachfolger von Carraresi & Co, 

Despachanten 

S.Paalo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten 135, Telephon 381 

Santos, Praça da Republica i 3 
Postkasten 107, Telephon 258 

Rio de Janeiro, Rua S. José 11 
Postkasten 881, Telephon 3629 

MNlfiUdiiil 

— S. PAULO ^ 
Fi/e-ò-clock-tea. Paulistaner 
High-Life Jeden Abend 
Konzert. Geõffnet bis nach 
den Theater-Vorstellungen. 

Aelitung!' 

am Haupteingang der Mercado 
Central verkauft man stets 

frisches fiaachllelsch n. aile 
WarstTvaren, sowie Spezlal- 
Wíener-TTürstcheD, frisches 

Saaerkraat. 
Daselbst verkauft man auch 
Irisoha Butter I. Qaalliãt. 

Mellin's 

Vollstândiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwãchlichen 
Kindern zur krãftigen Ent- 

wickelung. 
ioenten NossackA Co.,8antcs 

1761 Focd 

erteilt akademisch gebildeter 
deutschsprechender Brasilianer 
F. A. do Amaral. Rua da Gloria 
29, 8. Paulo. ^ 

Tâglich zwei mal 

M VleDer-VMen 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho São JoSío No. 40 
u. Mercado Grande N. 8 u. 2 

Institut de Massage 
(Beauté et Manicure) 

Von Bsbstts SÍGin, Rua Ces. Motta C3, S. Paulo 

Natnrliche Schõnheitspflege, bestehend in (lesichts-Licht- 
bâder mit Farbenbestrahlung, Gesichts-Dampfbâder mit 
Krãuter- und Roburator-Zusãtzen, Gesichts-Massage mit 
kosmetischen Cremen u. pneumatischen Apparaten, 8pe- 
zialitât gegen Fettigkeit der Haut, grosse Poren, welke 
Haut, Mitpsser, Blüten, Pickeln, Pusteln, Doppelkinn, Mi- 
grãne, Neuralgien etc. etc. Kopfwaschen. Allgemeine Mas- 

sage, sowie Thure-Brand'sche, für Frauenleiden. (50o7 

üi- ■ 
H 



0 Tl^ff^ntMelie Zeiiiins: 

QeseKscliaft Germania 

— São Paulo  
CASALüiLLi 

Montag, den 31. Maiz 1913 

Ordentliclie Geneíalversaminiung 

Beginn pünktUch 9 Dhr abeuds 
T agesordnung: 

Verlesen des Protokolls der letzten Generalversammlung 
2. Etwaige Antrãge der Mitglieder 

I, A. des Vorstandes: 
F. Worath, I. Schriftführer. 

NB. Laut § 21 unserer Statuten ist diese Versaminlung 
nnter allen Umslãnden beschiussfâhig. 1280 

Statt bcsonderer Anzeige! 

Âlexander Zapf 

Martha Zapf 
geb. Wagner 

V ermãhlte 

S. Paulo, 22. Mãrz 1913 

Die Zeichner von Anteilscheinen werden hiermit ersucht, ' 
die gczeichneten Betrâge bei der „Banco Aliem âo Transatlantico", 
S. Paulo, Rna Direita 10-A, auf das Konto 

„KonsnmvercÍH Sao Paulo" i 
einzuzahlen. 

Die Einzahluug kann in beliebigen Raten von mindestens 
ICfOOO erfolgen; der Einzahlende hat seinen Namen nebst Betrag 
der Einzahiung in dem ilim von der Bank vorgelegten Einzah- 
lupgsbuch zu vçrmerken, Nach Einzahiung des gezeichneten Be- 
trages wird deni Ahteilzeichner vom Emzahlungsaussehuss vor- 
lãufige Quiltung über die erfolgte Zahlung einos Antuilscheines 
von J0f|0«.i0 zugestellt werden. 

Interessenten, wclclie noch Anteilscheine zeichnen wolien, 
finden bei der genannten Bank entsprechende Formularo vor. 

S. Paul®, den 20. Mãrz 1913. 

Kneipp.s Malz-Kaífee 
Karlsbader Kaffee-Gewflrz 

Puddingpulver 
Geléepulver • 

Rote Griílze 
Florylin 

liua Dirí»ita N. 55B 
São Panlo 

Badestrand 
In nãclister Nãhe Zimmer zu 
vermieten. Rua Boa Viagem 31, 
Nictheroy, Bond Circular 100 Rs. 
Rio de Janeiro. l.^Sã 

Ordentl. Joaije 

Tvolcher Lnst Jiaf, dfo Scbrlft- i holen, andernfalls wir ander- 
setzerei zu erlerneu, wfrd 1 weitigdarüberverfügenwer- 

sung 

  S Paulo   
Bei der gestrigea Verlo- 

fiel der I. Preis auf 
die Nummer 

O'?'-5: 
' Der Inhaber des Loses 
! wird ersucht den Preis b?s 
I Montag (i Uhr abends abzu 

per sofort gesucht ron der 'den. 
Druckcrei díeses íSlaties ! -— 

Der Turnrat 

Der Einzahlungsausschuss. 

ktii ilaàre Leiden! 
Herrn João da Silva Silveira. 

Mit grosser Freude stelle ich 
dieses Zeugn^s aus. Sie mussen 
sich daran erinnern, daes ich 
Anraten einiger Freunde Ihr 
xir de Nogueira nahm, um mich 
Ton einer Fisiel zu befreien, die 
mich seit acht Jahren quâlte: 
jctzt bin ich voDkommen geheilt. 
Das ist die volle Wahrheit, welche 
such die mit unterzeichneten 
Çürgen ais durebaus glaubwür- 
dige Zeugen bestatigcn. 

Mcht ohne Widerwillen grifí 
ich zu dem Elixir de Nogueira, 
denn icn liatte nach dem erfdg- 
losen Gebrauch vieler anderer 
Medikamente aile Hoffnung ver- 

Tiirnersclialt Yon 1890 
in NAo Pattlo 

  Sonnlag, den 6. April 

S Turnfalipt nach Campinas 
iinh ' 

für Turnennnen, Turner und 
Angehõrise. 

Abfahrt 7 ühr morgens vom 
Luz-Bahnhof. Riickkunft 6.40. 

Eingeführte Gaste sind will- 
komH)en. Zahlreiche Beteiligung 
erwartet Der Turnrat. (13x0 

Kaufmann i 
seit mehreren Jahren in hie- 

Voile Pension 
in besserer Fam lie, in der Níihe 
des Largo S. Bento wohnend, 
von e nem oder zwei Herren per 
sofort gesueht. Gef 1. Offerten an 
\V. Ilesse, Caixa postal 229, São 
Paulo. 13! 6 

Haushâlterin 

Für eine Republik von 3 be1 
seren Herren in R'o wird eine I 
gesetzte Person ais Wirtschafte-í 
rin gesueht. Lohn 150$0 O und I 
íreie Reise. Offerten unt. A. L. D,' 
an die Exp. d. Ztg., S. Pault). 

Zu Teririieten ' 
Dreifenstriger mõblierter Sfal 

und Alkoven mit separatem I^hi- 
gang an einzelnen Herrn. Avp- 
nida Brigadeiro Luiz Anionio 
N. 147, S. Paulo. ( :!i)0 

Mãdchen 
für Kochen und Watchen bei 

I einer kleinen englischen Familie 
^ gesueht. Rua Cardoso do Almeida 
! 107, S. Paulo, 1337 

empfiehlt ibre bestbekannte.'', allgemein beliebten und bevorzugtesten ISior**" 

TEUTOXIA - hell, PiLsencrlyp 

BOCK-ALE " hell, etwas milder ais TEUTONL4. 

BEAHMA-PILSENER - Spedalnu^ke, helí 

BRAHMA helles Lagerbier 

BRÁHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BHAHMA-POHTER - extra stark, Medizinalbief 

(írroSSC'?* Eríbig-: mmAmmuMà. 

helles, leicht eingebrautcs be.sstbekõmmliches Bier. Das 

beliebtesto Tafelgetrãnk íür Familien. Vorzüglich u. billig 

GüAll.iNY - Das wahre Volksblei ! Alkohola^mhe l' und dunkel ! 

TelepJioii No. i!l. —  Ciuxíi do Correio >"o. 120-? 

^ ^ ^ Jik A I -Am. 

í Photcgraphie Quaas 
Rua das Palmeiras No. 59 — Telephon No. 4280 

= SÃO PAULO  —  
Primiiert anf den Ausstellungen in Rio und Turin mit 

goldener und silberner Medaille 
Garnn(lert« bfinnilerlsrhe Arbeileu - Pretse 

Aufnatiiiien in und ausser dem Hause 
Spezialitãi in Photo-Oel-Portraits 

y TTT-TTTTTT T TTT T" 

£ÍBÍgí) gute Tiscliler 

íí sigemimponhausals. An- „.e„Ien°,-ooh eingestellt. 
gcste lter mig perfekter Moililio G»m})a & Co. 
Buchhalicr und Maschinen- Borges Figueiredo lO í. 

sich 

Flaschen des Elixir de Nogueira 
vol kommen hergestellt, wo ich 
schon glaubte. 
ration unt 
Nach dreissia Tagen hatte 
die Fistel geschlossen. 

Ich bin der Vorarbeiter im La- 
ger des Herrn Majors Francisco 
Nunes de Souza und beieit, das 
obige vor jedem zu wiederholen, 
«er daran zwe íelt. 

Manoel Joaquim Pinto. 
Zeugen: Paulo Boada und Ar- 

thur G. da Costa. 
Wird in allen guten Apotheken erbctcn unt. 

und Drogerien dieser Stadt ver- i- t:„ j 
kauft. die Exp. d. 

I'euerversicherutigs-Gesellscliaft 

Crnardian 

Assurance Compann Ltd. 

Ij m ® M 
bte, mich einer Ope- T ú ^ n." • i J üorges rjgue 
rziehen zu müssen. Schreiber, portugiesisch und Moóca, S. Paulo. -T. tleutsch korrespondiercnd, —'-r  

Kjit íachmânnischen Kennt- Man sncht 
nissen der Maschinenbran- 
che und der Elektrotcchnik 
sucht entsprechenden Pos- 
ten. Offerten, die sich auf 
dauernde Stellung beziehen, 

1Í71 Etat>1iert seit 1831 

Kein© Wunâen meh.rl 

Hühnerangen- a. Fussnãgelgeschwüre. 
Bei Anwendung des Sternpflasters (ün- 

guento Estrella) lassen Hchmerzen u. Ent- 
zündung sofort nach. Das Pflaster ist 
auch ein gutes Mittel in Fallen, wo dic 
Hühneraugen schlecht Keschnitten sind. 
Es wirkt wunderbar. Wird das PfJaster 
sofort auf die Wunde gelegt, so hõrt dic 
Blutung auf und die Entzündung ver- 
schwindet nach kurzer Zeit. Legt mac 
der Wunde keine weitere Bcdeutung bei, 
60 kõnnen daraus gefiihrliche Komplika- 
t onen entstehen. Weíche Gefahren uad 
Stõrungen kõnnen niôht bei Anwendung 
des Pflasters verbütet werden ! Legt man 
es morgens und abends auf, so werden 
die Hühneraugen erweii-ht u. in wenigen 
Tagen sind sie vollstãndig verschwunden. 

Die Anwendung ties Pflasters bei Fu-ssnágelgeschwüren bringt 
' man die Entzündung rasch zum Verschwinden. Die Wunde heilt 
; schnell. Das Sternpflaster ist ein Mittel, w Iches alsbald hilft, ein 
Fround von sofortiger hygienischer Nüizlichkeit und Verbeugung. 

i Es solhe in keiner Hausapotheke fehlen, ebensowenig wie auf dem 
I Lande u. in der Stadt. — Zum Verkauf in allen Apotheken u. Dro- 
^ gengeschâften Brasiliens. — Man verange ausführliche Prospekte 

mit Restauram 
oder Konditorei 

in Verbindung zu treten, behufa 

Eieriíeferuno 
evtl. auch Geflügel, wõrhent- 
lich ,30—60 Dulzend. Offerten 

,Merkur" an 
Ztg-, S. Paulo 

ãn Zu vermieten 

Kapital Pf. 2.000.000 
Fonds   6.460.000 
Jãhrliche Renten  „ 1.180.000 

Diese Gesellschaft übernimmt die Versicherung von Magazinen, 
Warenbestãnden, Wohnhãuseni, Mõbeln etc für raãssige Prãmien 

AGENTEN 

E. Johnston & Comp. Ltd. 
^ ^ ...... SANTOS. unter „Avicultura 1323" befõrdert Rua Frei Gaspar N. 12 (sob.) 

die Exp. d. Ztg., S. Paulo- 1323 

il íôr solort 
1333 

ein Madchen für kochen und 
leiehte Hausarbeit bei einer klei- 

Ab 1. Mai ist für die Dauer von nen lamilie. Guter Lohn. Ala- 

./ / 

para Meninas I 
Privat-Institut, gegrüudet 1892. 
Rna da Victoria 75, S. Paulo. | 

Es werden auch Knabon im 
Alter von 6 bis 10 Jahren, sowie 
noch einige Halbpensionãrinnen 
aufgenommen. Sprechstunden 
tãglich von 1—3 ühr. 
1334) • Die Vorsteherin: 

Bertha Wagner Wwe- j 

Gegründes 1878 

Soeben eingetroffen neue 
Sendung A^on 

Bisqait Jacob 

Casa Schorcht 
2J, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon 170 Caixa 258 

E Éleii pmiií i ^ 
zwei gutmõblierte separate Zim- 
raer. Offerten unter E. K. 1327 
an die Exped. d. Ztg., S.Paulo. 

meda Eduardo Prado 38, S.Paulo 

üeutsclie Erzielierin i 
( 

sucht Stellu ig zu Kindern; Haus- 
dameod. Gesellsc afterin. ripricht 
und unienichtet deutsch, franzõ- 
sisch u. englisch, Diusik. Wissen- 
schaften. Off. unt L. H. Alame- 
da Cleveland 27-1, S. Paulo 13 9 

I GesuclU 
■wird ein neltes sauberes junges 
Mãdchen zu Kindern. Rua ür. 
Corrêa Dias N. 8, Bond VilJa Ma- 
rianna bis zur Ecke Rua Ver- 
gueiro 295, S. Paulo. 1303 

MaUilÉ He SIiTmI 
! Hebammenschule 

Auf Anordnung des Dire^^tors i 
sind die Matrikel für das erste 

JungeDamesuchtdurco Dienst- Jahr dieser Sebule bis zum l.l 
leistung Anschluss an eine Fa- April offen. 
mil e um ganz oder teilwe se freie i s. Paulo, den 13. Mãrz 1913 
Reise zu erhalten. Offprten unt. Der Sekretãr- 
P. M. an die Exp. d, Ztg., Rio. 1282 Dr. Raul Briqiiet 

D^uísche^ 
sucht Stellung ais Dreher, sowfe 
Wohnung (1 oder 2 Zimmer). Of- 
ferten unter K. P. 1318 an. die 
Expedition d. Ztg., S.Paulo (1318 

5 bis 6 Munaien ein hübsch 
mõbliertes Haus kontrakt- 
lich an kindei loses Ehepaar 
zu vermieten. Das komfor- 
table Haus ist an einer Ecbe 
gelegen, vof grossem Garten 
umgeben und besitzt allen 
nõtigpn Zubebõr. Nãheres 
Rua Maestro Cardim No. 6, 
S. Paulo. 1206 

Wohnung. 

Gesncht von kleiner deut- 
scber Familie kleice Wcbnong. 
Offerten mit Freisangabe nnter 
„X. X." an die Expedition ds. 
Blattes, S. Panlo. 

r Tncfitiií wi=sen- lUoUlUl !: schaftliclie :: 

Naturheilverfãhren 
Massage-, Elektrizitãt-, Licht-, Wasser- 

behandlnng etc. :: 
(hydro-elektríFche medipamentõseDampf-, 
Licbtbãder u. Douchen) in eamtl. Anwen- 
dungBÍormen ^.ur Behandlnng a 11 e r 
Kránkheiten. :: Modernste vollkom- 
mene InstaDationen für Herren u.Damen 
Ot<o Koeh, spp. an d.Kgl. Univer Berlin 
Rua Beiijamin Ccnstant 21 :: S, Pau!.) 

vi 

EIeMiIi! imiaw i tait- m EeUippz 

Stâdti.sdie Beleuchtungs-Anlagen Gas u. für 

Elektrizitãt. - Schiffs-Dcsinfektions-Anlagen 

Elseiiiisliiiiiiapi-Beleuililyiio aller Sgslei 
(Elektrizitãt, Gas, Acetylen, Kohlengas us^'.) 

Mineral-Schmierõl der Standart Oil Com- 

pany otNcw York (Tompson & Bedfort Dept.) 

Eisenkonstrnktíonen aller Art, 

Treppen, Auízuge und dergl. 

Material für Eisenbahnen, Heer und Marine. 

■er 
an einzelnen Herrn zu verraieten. i 

Rua João Theodoro No. 112, i 
S.Paulo. ! 0-11-12 i 

Deutsche írau i Estey-Harmoninm i sas'w V ^ mw wm mitTransposit_ur,imungebrauch- 
f'"r 2—3 Vormittagsstunden zur ten Zustand, unier dem Eiukaufa-1 
Aufwartung ge<!KChT. Loiin30$000 preis zu verkaufen. Avenida 
Zu erfiajien im < artenbaus Rua Bavana 24, Caixa 57 (A .B. R.),: 
Abilio Soares 169, S. Paulo. 1325 3. Paulo. (?) 

General-Vertreter für São Paulo und Minas: 

Companhia Paulista de Electricidade 
Ausführung elektrischer Anlagen jeder Giõsse und rmfanges 
für Stark- und Sehwachstrom. — Depot sâmtlicher Materiaiien 
für elektrische Anlagen. — Stãndiges Lager in allen Telefon- 

Artikeln. 
Vertreter der Telephon-Fabrik Aktien-Gesellscbaft 

vormals J. Berliner, Hannover. 
Komplettes Lager von Telephonen, kompletten Telephon- 
stationen, sowie sãmtliche Materiaiien für Fernspre»"' . ..Agon. 

HAUPT-KONTÜR: 

Rna São Bento Nr. 55 - São Panlo. 

K. 28 

Varginíia 
postlagernd nicát angenoaimen, 
Bitte direkt sich zu wenden: 

Pedro van Tol 
Alameda Barão de Limeira 24, 
8. Paulo, 

üeh selr ié issm 
in der Steppenfabrik der Coni' 
panhia de Industrias Textis, Rua 
Brigadeiro Galvão 110, (Barra 

l.S3eí Funda) S. Paulo. 

Panloffel-Fabrlk Saola Ifiiria 

H. A. L. 

i Augezeichnut mit der silbernen Medaille auf der National-Ausstellun 
! von 1908. - 

Hamburg* Amerika-Linie 

179 Dampfer mit úber 1.000.000 Tonnen 

:CliíueiÍ08 Rosa, Cara de gato, japaiiisclio Tep- 

piche, Seseltuch, Liga, Sandalen, Chagrínleder 

! Stiefel iiiid Schuh© Tripolis asw. 
9. IIqpÜHP Rua Ribeiro de Lima N. 47 

77 — Bom Retiro 

.553) 
Nâchste Abfahrten nach Europa 

Passagier-Dienst 

Scbnelldampf er-Linie vonSantos: 

Kõnig Friedr. August 27. April 
Kõnig Wilhelm II. 2"). Mai 
Kõnig Friedr. August 29. Juni 
Kõnig Wilhelm IL 27. JuU 

Von Rio de Janeiro: 

Blücher 12. Mai 
Blücher 14. Juli 

Passagier- und Fracbtdienst 

Ton Santos; 
Habsburg 30. Mãrz 
tiohonstaufen 6. April 
Habsburg 15. Juni 
Hohenstaufen 22. Juni 

Fracht- und Passagierdienst. 
Der Uampíer 

Si i a 
Kommandant J Nickels 

geht am 26. Mãrz von Santos 
atissbiirgg: 

' Kommandant L. Bussmann 
geht am 30. Mârz von !~antos 

I liSolievi.^osBuá^eBã 
I Kommandant C. Lück 
' geht am 6. April von Santos nach 

Schnelldienst zwischen Europa, 
Brasihen und Rio da Prata. 

Der Doppelschraoben-Post- 
dampfer 

Kônig Friedrioh Ângnst 

Kommandant 6. Backmann 

geht am 27. April v. Santos nach 

Rio, Bahia, Lissabon, 

Vigo, Southampton, 

Bonlognc s/m and 

Hamburg 
Reise nach Europa in 11 und 12 

Tagen. 

Maschinisí 
Maeohinonschlo?8@r mit lang- 

jâhriger Praxis, im Besitze einer 
j eigenen Scbl<^sserwerkstelle,sucht 
j Steüe «Is Maschinist auf einer 
! Fazenda. Da grosse ^''amilie, 
i weíche die Landarbeit schcn ge- 
i wõhnt ist. würde derselbo auch 
irgend andere landwirtschaftliche 
Arbsiten mit verrichten. O fertcn 
an João Jiihnig, Santa Cruz da 
Conceição (Estação Souza Quei- 
roz), erbeten. (1341 

l;t4(.í 

Caàríner 
ledig, sucht Stellung ais Haus- 
gârineri Offerten unier Àntoii 
Peters isu die Exp. d. Ztg., S.Paulc 

Rio de Janeiro 

Eine Pension 
gut eingeriehtet, in der Cattete 
belegen, ist abreisehalbar prois- 
wert zu verkaufen. Off. unter 
„Pension'- an die Exp. d. Ztg., 
Rua Oui-ives 91, sobr.. Rio. (gr) 

GO 

2 Zimmer I immi Frili 

mõbliert, suchen Herr u. Dame, siicbt Ximmcr míK «der 

Kommissions- imd Konsignationsgeschãft 
linport :: Export 

RIO DE JANEIRO: 
Av. Rio Branco 14-16 

SAO PAULO: 
Rua São Bento 29-A 

SANTOS: 
Rua 15 Novembro 94 

Daiiipíer 

(Geschwister). Pension im Hause 
erwúnscht. Offerten mit Preis- 
angabe unter C. S. 1320 an die 
Exp. d. Ztg., 8. Paulo- 1820 

Rio, Bahia, Madeira, Lissabon^ 
Leixões, Boulogne s/m 

and Hamburg. i 
Passagepreis: 1. Klasse nach 

Rio de Janeiro 40$, nach Madeira, 
L ssabon u. l eixões Mk. .500, nach 
Hamburg Mk, 600 und Regie- 
rungssteuer. — III. Klasse nach 
Europa 105|000 und Regierungs- 
steu* r.' 

Alie Dampfer dieser Gesellscbaft sind mit den modernsten Einrichtungen versehen und bie- 
len den Paseagieren I. und III. Klasse den denkbar grõssten Komfort. — Drahtlose Telegraphie 
zur Verfügung der Passagiere an Bord. 

AuBkunft ertellen die Agenten 553 
TPlie^oclor* "Willo & Co. 

S, PAULO : Lsrgo do Ouvitícr V — SANTOS: Rua S. Anionio 54 56 — Rio: Aven. Rio Bisnco, 79. 

General-Agenten in Santos | 

der „Société Générale de Transports Maritimes â Vapor de Marseille" j 
„ „Compagnie de Navigation P'rance Amérique" i 
„ „Compagnie de Navigation Sud Atlantique" ^ 1 
,, „Compagnie des Messageries Maritimes" ' 
„ „Erapreza de Navegação Japoneza" (Nippon Yusen Kaisha) 

^ i\utomobiie und Pneuniatiks 

General-Agenten der Automobile „BERIiIET", „RENAULT" 

und der Pneumatiks und Zubehõr „MICHEL1N". 

Motorboote „AÜT0 CRAFT" Moíoicn „FERRO" 

Tersichernngeii 

Agenten der ,,Companhia HlHaoça da Bahia". 

Fiir Herrn j 

Eduard Hermann: 

liegen Kachrichten in der 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. i 

ohne Pension lú dent« 
scliem Kun^c. OíferteK 
nnt. K. K. au die 
*** l*auio. 

Hiilmerap-Operaíeiif 

Pedi- u. Man'cure 
Gcorg Winkohnann 

Ladeira Porto Geral 7-E, S PanI» 
In und ausser dem Hauso. 

o 

a 
o 
o 
o 
o 
u 
ü 

Hoíel-Restaurant „Rio Branco" 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mSs- 
sige Prei>ie,ÍViternationaleKüche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach allen Riclitungea. 
Telefon 4457 Central. 

Der Besitzer: G. S. Machado 
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Madrider Bierirmker. 

Ikuü die alton Aogypter tüchtige Biertiinkei' wa- 
ren, weiü^ hcute jedor Schidbube, was aber weniger 
íxíkxijliit sein dürfte imd boinaJio avnachronistisch 
iclingt, ist, dafi die modei-neii Spaiiior don edlen Ger- 

■Htensalt iu betrãclitlicheu Quantitàten uiul mit wali- 
rer R^g-eisteruiig vertilgen. Man stellc sich deu hoch- 
yvsiixnten Jimker von der Mancha vor, niclit reben- 
blutrüiistigcn Ledersclilauchen deu Garaiis machend, 
sondem sein sieghaftes Schweit gegen dic Eichen- 
rippeu vou Bierfossern schwiugeiid 1 Noch vor eineui 
Vierteljcdu-hundert wm-de iu Madi'id bloJJ in zwei 
unanseíinliclion Bi^aivereieu, die an deíii b<iiden Po- 
ieu der Stadt, der Plaza de Lavaipes uud der Pla- 
Zii de Santa Barbara, gelegen wai-en, Biei' fabriziert 
, . . al)er iragt. inich iiur iiicht wie. Es wai' eiu 
rícliier unsaglicher Stoff, eine trübe, gelbliche Flüs- 
sigkeit, die ^weder das Auge uocli die Naso uud 
Jioch viel Tí'eniger den Gaumen zu eríreiien ver- 
mochte. 

Dieíies „Bier" niutete aai, vvie eiu geistloser Ab- 
siud von BüBhoIz imd Aloé, und es begreift sicli voll- 
konunen, daíi untei' dieseu Unistãnden die Spaiiier 
Lobg-esiínge aiii' iiu-e weltberühniten Oewaclise, die 
'Tiftchweine von Yepes, lluedu, Valdepeüa«, Piio- 
j íiío und lieoja, die Tjikõrweine vou Montilla, Ban- 
'iucai, Caiúnena, Alicante, Jerez und Malaga an- 
•síimmten, und das Bier ads eineu lYank tür Dai'- 
ijai^en veracliteten. Ho entstand deun auch liier das 
geflügelte IVort, daC „vrer Spai'gel iíJt und eine Alte 
küüt und Bier trinkt, weder iBt noeh küft(. nocii 
trinkt." 

Die Spanier untertíchiedeu zvvei Ai'len Biei', das 
bU tere, das eigentliche Bier, und daa süBe, das nichts 
íiiuderes war ais Linionade. Da tnan nun ini Vatei'- 
laude des. Don Quicliotte deu Ernuig-enscluilten des 
AusIande-8 gegtjnüber nicht uneuipfanglich wai'. da 
inan otentlrein iii Erfaln-ung gebracht hatte, dal.! ini 
Mutteflande Pranki-eich solbst, die 1'einsten Leute 
Bier tra,uken, so wollte. ina.u das auch hiei' niitraa, 
chen, gerado wie jetzt- dic American Diiuks iu Ma- 
drid AÍode geworden und stoisch voji dei' jeunessü 
tlorée hinuntergewüi-gt worden. Deu lleldensiuu 
ater, des „Lebens bitteren Wermutskelch", will sa- 
^■(ín, das Maxirider Bier ungeniischt zu trinken, be- 
«aCen wenige. Da einrnal dor Mode gehuldig-t wer- 
dcji inutíte (wozu wai-e mau sonst da auf dor .Welt!), 
inan aber zugleicli den Leib nicht mit allzu scharfen 
Leiden plagen ■\\'olltc, so griff man zn folgendem 
IvomprouiiLí íWai- der Augenblick gekommen, Bier 
zu trinken, so verlangte man zunachst eine Sàlat- 
schüssel (eiu Epig-one des autiken Mischkessels) imd 
«iuen Suppenlõffol. Der Kellncr wufite sofort, worum 
es sich handelte, und brachte unaufgefordert gleieh 

alio Ingi-edienzen mit, die den exotisclien Trank 
ausmachen sollt«n. Vier Elemente, innig gesellt, das 
ist bitterea Elaschenbier, Zrti-onensaft, Zucker und 
Selterswasser, in der Schüssel zusammen gerühi^t, 
bildetén die eigentümliche Bowle, die mit dera Sup- 
penlõfíei iu die Glaser auagefüllt wurde. 

Da.s nauute mau liier Bier trinken! Und uoch 
heute kaim man in Madrider Cafés auf altere Iler- 
ren stoüen, die treu der Ueberliefeiauig die geschil- 
;derte Mxtiu- g-enieUen, aber sie machen' eínen 
durchaus biedermeierischen IÇindruck. Die jüngere 
Generation trinkt Bier jiach deutsehei' Art, liumpen- 
weise, míd zwar vorzügiiches, scháumendes, süffiges 
Bier, direkt vom FaíJ \'ermittelst Druckpumpe ver- 
Kapft. Jii allen grõCemi Stã.dten Spauiens bestehen 
heutzuta^ bedeutende Bierbrauereien, dei-eu Er- 
zeugnisse sogíu' vielfaclx auf auslándischen Ausstel- 
lung-en ei'ste Prámien eiTungen haben. 

Iu Madiid betrágt in jüngster Zeit der jãhrliche 
Bierkonsum SOO 000 Hektoliter, eiu hübschés Quan- 
tum, wenn man bedenkt, daB bier zu den Mahlzeiten 
nie Bier getnmken wii-d, und der bodenstaiidige 
Tischweiu ais solcher seinen alten líang behauptet. 
In der spanischon Hanptstadt wird seit einigxju .lah- 
ren Bier g-ébraut, das tatsãchlich den besten dcut- 
scheu Produktííu kaum nachsteht, und die Madrider, 
die sonst nicht ohnt> eiu leises Grauen an dieses Ge- 
trauk dachtcH, genioBen es lieute mit voller Hin- 
gabe. Cervé<x;rias, Bierliallen, gibt es jetzt an al- 
len Enden. Der Brennpunkt des Madrider Bierkon- 
sums aber liegt auf der Plaza de Santa Ana, einem 
viereckigen, im Ilerzen der Stadt gelegenen Platz 
mit Parkaníag-e, an deui sich das klassische Teatro 
Espanol uud in diessen líitte sich das Standbild des 
gTOÍJen Calderon de Ia Barca erhebt. Das Leben, 

I ein Schauenl Um den Platz reiht sich eine Bierhalle 
an dic andere, Excelsior, Alvarez, El Agnila, Cro- 
codilo, La Suiza, La Moderna . . . Seitdem sich hiei- 
da^s Bierbrauerwesen s.o mãchtig entwickelt hat, und 
die dramatische Dichtkunst in demselben Maüe zu- 
rückgegangen ist, sollte mau erwâgen, ob die Sta- 
tue Calderons nicht zum alten Eisen zu logen und 
duixíh einen faDreitenden Garnbrinus zu ersetzen sei, 
imd die Madrider Stadtverwaltimg, die mit ihrem 
Teatro Es])aüol so schlechte Gescháfte macht, kõnn- 
te dio einstige Pflegestâtte spanischer Bühnendich- 
tung in eine groGe Cerveceria Municipal umwan- 
deln. Das würde dm"chaus der Milieustinunung ent- 
sprechen! Zu gewassen Stunden ist in keiner Cer- 
veceria der Plaza le Santa Ana eiu Platz unbesetzt, 
und es liorrscht doii eiu gerãuscliv-olles I^ebcn. Die 
Kuiidschaft dieser Gambrinustempel setzt sich be- 
sonders aus spanischen Studenten, Literaten, Aerz- 
ten imd Offizieren míd deutschen Kaufleuten, Inge- 
nieuren imd Angestellten zusammen. Auch ^hwei- 

I Z(ér imd Belgior feihlen nicht. Beim Biei- sitzen alie 
■ traulich beisammeji, driunen oder drauBen, und ha- 
, beji eiuander so lieb! Die reinste Vei^brüderung der 
Nationen! . ; 

Diverse Naclirichten. 

66ü tüte Hillionãre. iWo sind die giückü- 
chen Erben? Voraussichtlich, leider, nicht bei uns, 
d(^n das ÍJluid, dessen Beichtum sich den Luxus 
leisteji kann, in einem Jáhi" 666 ^vi^kliche und un- 
aaxfechtbai-e Millionãre sterben zu lassen, ist Frauk- 
reich. Nach eiaier amtlichen Statistik námlich sind 
im Jalire 1911 in iYankiieich 666 Personen gestoi"- 
ben, die ein Vermõgen von mehr ais einer Millionen 
Frank hinterlassen liabeu, luid zwar allein im Seine- 
Depai'tement (das ist Paris und Umgebimg) 301 mit 
dem hübschen. Gesajntsünnnchen von 3.57 270 õ43 
Frank. Alierding's scheiut diese Berechnung nicht 
ganz zu stimmen, denn wenn man weitei- sieht, daü 
luiter diesen 301 Erblassern allein (h'ei sind, die ein 
Verimigen von über 50 Millionen hinterlassen haben 
sollen, andere di-ei mit einem von über 10 bis 50 
■Millionen, weitere 21 mit õ bis 10 Millionen, 8í) 
mit 2 bis 5 Millionen und die übrigen melu* ais eine 
Million, so kãüie çin noch hõheres Sümmchen her- 
aus. Aber Statistiken sind immer duukol; glauben 
mr ilir und bcrauschen wii- uns am Gold, das sich, 
wie alies in Frankreich, in Paris zentralisiert. Denn' 
die Híllfte des hinterlabseuoji Ví^rniõgens ist Paris<^r 
lermõgen. Inuiierlüji bleibt auch fih' das übrige 
l"i ankreich noch genug Hintei"lastíenschaít íibrig. 
Wenn man, so sagt dieselbe Statistik, den Millionen- 
erbschaften die übrigen bescheidenem Nachlasse 
hinzufügt, so ergibt sich eine zehnstelhge Zahl, mit 
dei" das glückliche Franlcreich bequem seine Kriegs- 
entseh<adiguug von 1871 hütte bezahlen kõnnen, 
nãmiich 5 761 724 713 Frank. Nachbaann, Euer 
Flãschchen, mii- schwhidelt. 

Amtliche Belohnung für Trunkenbol- 
d e. Die englische Stadt York zãhlt imter ihrer Be- 
võlkermig 15 Mánner imd 5 Frauen, die gewohii- 
heitsmáfiig Trunkeníx)ldc sind und regelmilBig 
zwecks Abstrafung wegen Trunkeiiheit vor den Frio- 
diensrichter gpbracht ^\■erden. Dieser scheint nun 
ãngstlich bemülit ,die Sünder zu einem besseren Le- 
benswandel bekeíu-en zu. wollen. Denn er lieC je- 
dem der Tnmkenbolde folgendes Schreiben zugehen: 
Der Polizeileiter hat mü* mitgeteilt, dali Sie wãhrend 
der letzten di*ei Jahi^e oíler eines lãngeren Zeitrau- 
mc.5 háufig wegen Tnmkenheit bestraft worden sind. 
Sie sollten wissen, daíJ eine solche Lebensweise 
Ihi^er Gresuüdheit scliádlich ist uad ini übrigen Sie 

selbát und auch die Stadt York in MiíJkredit briiigt. 
Um Ilmen nun einen Anhaltspunkt zu Ihi-er Bekek- 
rung zu p:e.ben, mache ich Ihnen folgenden Vor- 
schlag: Falls Sie wáhi-end des Jalires 1913 nienials 
Iwegieu Trunkenheit ix)straft werden sollten, will ich 
Ihnen ani 1. Januar 1914 ein Pfiuid Sterling íuna 
Géschenk machen. — Der menschenfreimdliche Erie- 
densrichter ist bei^its dreimal Büi'germeister vtrn 
York gewesen und erft-eut sich bei der Bevõlkenuig 
der Stadt grõBter Populai-itãt. 

Torfkoks. In Oldenburg befindet sich eine iu- 
tereíisante Anla^, in der aus Torf eine Koksart 
durch Vergasung hergestellt wird. Aus 30 Tonneu 

_ Torf werden etwa 9 Tonnen Koks erzeugt. Aus dem 
' gieichzeitig gowonnenen Teer wird Gasõl, ParafTm 
imd Pcch erzeugt. Dio Kosten des Verfahrena sind 
bei der voi'handenen kleinen Anlag-e noch ziemlifA 
hoch, dio Tonne Koks kommt auf etwa 18 bis 20 
Mai'k zu stehen, doch hofft man bei oinei' Vergrõa- 
seriuig der Anlage sie wesentlich vermindern zn 
kõnnen. Das Produkt selbst hat sich in Kupfer- 
schmieden und bei der Herstellung von guten Eiscn- 
sorten .^.ís sehr brauchbaa' erwãesen. 

Legen Sie nie die Zeitung 
aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchcn, 
dürften Sie doch stets etwas finden, was Sie interes- 
siert imd Ihnen von Nutzen seiu kann. 

Herr 

BiipprecliÉ Físcher 

wird ersucht, in der Expedition d. 

Ztg., S. Paulo, vorzusprechen. 

Deutsch-evangelische Ge m ein de iEio 
de Janeiro (Rua Menezes Vieira ant. dos 
Inválidos Nr. 119). Jeden Bonntag GottesUienst, 
vorm. 10 Uhr; am letzten Sonntag des Monats 

Abendgottesdienst um 7i^ Uhr. 

Iris-Theatre Thfairo Casiflo 

Heute Heute 

uud tãglich die letzten Eriolge in 
kinematographiâchen Keuheiten. 
Moralische, instruktive u. unler- 
faaltende Films. Mit der grõssten 
Sorgfalt ausgewâhlte u. zu.sam- 

mengestellte Programme. 

Vorsieliaiipn in Scktioaen i 
i 

Stahl  500 rs. 

Botprsza: Pasohoal Segreto 

Direktios! A. begreto 
S. PAÜLO 

HEUTE HEüTR 
24. Mârz 298 

Sountags und Feiertags 

Grosse Matlnées 

mit den letzíen Neulieiten, bei 
Vorteilung von Süssigkeitea an 

die Kleinen. 

Debut der spanischen Sângerin 
Sarita Lartigan 

íeden Sonntag 

Familien-Matinéí 

Iliealrfl S. José 

Kmpresa Theatral Brasileira. 

Direktion: Luiz Âlonso. 

Heute 

Montag, den 24. Mâ-z 

Auftreten der Operettengesell- 

schatt Ettore Vitaje mit 

Der fiileie Bauer 

Operetttí in 3 Akten von 
Leo Fali 

Poljthéama 

S. Paulo 
Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Lniz Ãlonso. 

1)8 South-American-Tour. 
Seute I Heute 

Mãrz b'U Uhr 

Ilekt des Epilibristeii 

Mr. Cliíííon. 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spez alist d. Santa Casa in 
Ohren , Nasen- und Ilals- 
krank««iten. Frühor AssI- 
stent-Arzt in den lüiniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitsch der K. K. 
UniversitâtzuWien. Sprech- 
siunden 12—2 Ulir. Rua 8. 
Bento 8, S. Paulo. (309) 

!□ □ □ Architekt □ □ □ 
i Rua Maestro Cardim No. 6 

Teleplion No. 4112 Preise der PIãtze: 
Prizas (posse) 12$f'00; camarotes i _ . , 
ipoBse) lOlOOO; cadeiras de l.a | u. Ausfuhrung 
álOOO; entrada 21000; galeria UOOOj jeglicher Art. 1094 

k kãoíeo gesncbí 

Ein noch gut erhallsner 

oíTiãrikanisGher Schreibtisch. 

Schriftl^cha Offerten untii' 

.,SchP8Íbthch" an úb Expè- 

diíún d. BI., S. Pauh. 

dps. e. Barnsieii o. e. Boin 
Zahnârzto 

G«<bi8se: aus vulkanisiertem 
Kaatscliuk innertaaib 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft. - Palaoete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Fãng.Rua Quintin 1 Bocayuva 4 

Sprechen Deutsoh (3209 

M-GÉ 00 i íe J» 

von Max Hunger 
 Preis l$õOO  

Zu haben in allen Buchhand- 
lungen oder direkt Rua Silva 
Manoel 54, Rio de Janeiro. 1322 

Blenolina Castíglione 

Wirkungsvolle Einspritzung gegen Blennorraghie, Sicheres und unver- 
gleichliches Especificum, das die írischen Gonorrhen in 24 -28 Stunden 

und die chronischen in 8 Tagen heilt, 
Die ^Blenolina Castlione" heilt chronische Verrenkung,Weissfluss, Entzna- 

dung der Gebãrmutter und der Blase. 
Die „Blenolina Castiglione" heilt alie Gonorrhen und Blenorrhagien, Ent- 
zündung und Ausíluss der Geschlechtsorgane selbst in veralteten Fâllen. 
Um die Heilung zu beschleunigen, erhãk man zugleich ein Pulver, dás in 
einem Liter gekochten Wasser aufzulõsen ist; mit dieser Lõsung wird eine 
Waschung gemaeht eine Stunde vor Gebrauch der „Blenolina" und die Hei- 
lung wird schnell u. ohne Nebenwirkung erfolgen., Zu haben in allen 

Apotheken und Droguerien. 
Preis der Flasche Rs. 5$000 per Post Rs. {)$000. 

General-Depot: Casíl^lloiie 
Rua Santa Ephigenia4é - Telefon 3128 - Postfach 1062 - S. PAULO 

Der Dainpfer 

I Aiistro - Aniericafla 

OlIlISIIIIM-Hllli ir M 

Nâchs te Abf ah r ten nach Europa 
Atlanta 4. April 

Nãchste Abfahrten nach La Plata: 
Kaiser Franz Josef I. 20. Mârz 
Columbia 19. April 

Der praohtvolle Dampfer 

írruDilstücke in Lotes 
Unterhalb der Avenida Paulista. 

Zu verkaufea einige schõn ge- 
legene Grundstüclíe lu Lotes von 
W 40 X 50 m zu billigen Preisen 
in der Alameda Lima und Rua 
Capt. Pinto Fereira. Auakunft 
erteilt Amaro Rodrigues, Ru* 
Conselhei.o Ramalho 274, Ecke 
Aven. Brigadeiro Luiz Antônio 
S. Paulo 129» 

Atianta 

geht am á. April von Santos 

' nach Rio, La-s Palmas 
j 
! und Genua 

F 
geht am 1. April von Rio nach 

Las Palnifs, Bircelon a, 
Neapel und Trfest. 

Reisedauer bis Barcelona llVs 
Tage, Neapel 13, Triest 15, bis 
Paris Io Tage via Barcelona. 

I Da der Dampíer „Kalser Franz Joseí I." wegen des 
Tiefgangs den Haíen von Santos nicht anlaníen kann, wird 
am 31. Mãrz, nm 2 Ubr nachmittags, der Dampfer „Brazir 
von Santos abfabren und sãmtliche Passagiere und deren Ge- 
pàck kostenlrei nach Rio befõrdem. 

i Dlese modem einrichteten Dampfer besitzen elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse. auch für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster Weise gesorgt. Gerãumige Speisesãle, 

; moderne Wascbrâume stehen zu ihrer Verfügiuig. 
; Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Bombaner & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua Augusto Severo 7 

I RIO DE JANEIRO ^ SANTOS 
'Oiordano & Comp. Lar^o do Thesouro I, S. Paulo. 

TOLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 I^io de 

Moderne Küciieneinrichtun^en 
weiss lackiert und 756 

Fliegenschrãnke 
zu verkaufea. Alamedíf dos Andradas No. 26 — São Paulo 

w wiu Miflitf ffJ iTlfrE TH* JP M 

Zalinarzí Willy Fladt 
Sprechstunden: 8—10, 11— 

5, Uhr abends. 
Montag — Freitag, S.Paulo 
Rual5deNoTem.57,1.StocK 

Sonnabend — Sonntag 
Jundiahy 

Rua Barão de Jundiahy 178 

iu Brio sa4>lit per sofort 
einen tfiehtigeu Zeicliner 
nnd Slaler und ànch einen 
ületallgraveur. Offerten 
erbeten an Darldsou Pallen 
& Co., Saa do Commerofo 
lí. 15 Á, São Panlo. , (1297 

an einzelnen Herrn zu vermie- 
ten. Rua Corrêa de Mello N. 64 
(Luz). S. Paulo. 

Zu verkauferi 
sind mehrere Mõbel Fowie andere 
Wirtschaftsgegenstãude, wegea 
Kraukheitsfall. Rua Maria Mar- 
colina N. 88, S. Paulo. 

Bluinen 
Arbeiten für Frend nad Leid 

liefert in kãrzester Zeit ;; 

Loja Floricnltura 
Rna 15 de Novembro No. 59-a 
Telefon No. 511 :: S. Panlo. 
:: Caixa do Correio No. 458 :: 

Co. 

Postiach N. 371 

Heim. Stoltz, Hamlsiirg 

rTlock:engiesserwa.ll 3526 

Ageníureo: SANTOS, Postfach 346 

im(>oil-Abí«'nussg' 
ír.jort von Reis, Klippíi.svh etc., Kurz- 
iiiid líisenvvaren, Sdireib-, Druck- und Pack- 
,p pier, Calcium ( arbid, Materialien .fOr 

Bauzwccke : Cement etc. 

I n N ai ion ala ri ikel n. 

alie; Ar1;kel 

Tocliíiiscüie Ahr<'iijír5- . 
Maschinen für Hoizbearbeitung', Reií4schãl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materiaiifíh tlir 
Eisenbahnen, Schienen Decauvaíe. VVaggons 
für Kieinbahnen, Wassertixrbinen ur\ú 
gismotora «íe., et":. 

Herm. Stolts Co., S. Paulo 

^ Postfacli Nr. 461 —  

PERNAMBUCO, Posífacb !Ó8 — MACEIÓ', Postfach 12 
Telesramm-AdreFse lür nlle Mãuser ..HERMSTOLTZ" 

Lokomobilen: „Bad en i a"; Lokomotiven : 
,,B o r s i g". 

Scfiiffs-AIíteiiuíig': 
General-Agentur des Norddcutscheft Lloyd, 
Brenten, Erledig^ung und üebernahme jeg- 
licher Schiffsgesch.1fte. Vollstindiger Stau- 
und Lõschdjenst mif eigenern Material, 
schícpp-jr 

der vo .glichen Cigarren von Stender dê- C. 
S2o r jix, Bahia; der bekannten Miras 
Butiai-Mark^n Brasileira*', „AmaíO- 

nia*', ,,I)emagay"-Miiias dor Companhia 
Brazileira de Lacíícintos, 

Havariio-Koiniiiissariat Landwirtschaídiche Mischinen; „Deerc". 

europaischer und !ior,^fr<erikanischer l'abrikanten. — F'eu«3sr'- nn4 ; Genertl-Vertreier der ^AlWnSíiV* -VorsicherimgS-Act.-GOS, 
Haiabarg, und dír Âlllauce As-surau t e Co» v , i OKDO^' 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 lSUneSp'^1 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 



8 Keltfins 

sowie sftmtliche landwlrtf^ehftttllche Qerate 

®io à6 JsnGlro 1~loQ^f^inrl^-«7/^i« JÊ» ^ São Pãulo ^ 
Caixa N. 745 IlCldCIiCiCVCr CX WU« Caixa N. 79 ^ 

Úm bekannt m bíeiben, 

muss man stãndig inserieren. 

Casa Enxoval 

Klanssnsr & Co. 

=====; Rua Direita, Eckc Rua S. Bento = S. Paulo :zzzi=rz=iz 

nnii m y. P 

Bahn-Ânlageii für Indnstrie n. Landwírtschait, 

Kippwagen, Schienen, Lokomotiven etc. etc. 

♦ ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in São Paulo bestens bekannt. 

♦ ♦ ♦ 

Alie xA.rten von !Ba.-ul30cl^i:''ís^]r't:iliLeln 

StrsGkffletall h. Rnndeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

X2t<0riiltplatt®n zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thjssen & Co., Mülheim-Riilir 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre 

nahtlos aus Stahl, in unübcrtroífener Qualitãt, unzepbpechlich/ 

■^ertreter: 

Schmídt, T rost & C. 

Rio d© Janeiro 

joséF.Thômaii 

□ □ □ Konstruktor □ □ □ 

Hua 15 dB Novembro N. 32 

Neabanteu - - - 

Reparataren - - 

Elseubetop - - - 

Piane - - - - 

I Kostenanschlãge grátis 

Santos ®. Paijilo 

UND RESTAURANT 

Icarahy 

Rua Nilo Peçanha 48, TeIeL 497 
Ausgezeichnete Lage am Strand 
initPrivatbãder. Bequeme Râum- 
Mchkeiten für Famiiien, erst- 
klassfgo Knche. Diese Pension 
besitzt auch sehr iuxuriõse 
Rãumlichkeiten fürHerrschaíten. 

I 

Neu èingetroífen: 

angefangen und íertig. 

Weisse Kinderkleider, Kinderhfite 
Pariser und Wiener Modelle, 

Abteiiuii^: Iimeiieiiiricbtniig^eii: 

Neues reichhaltigstes Sortiment in 

TeppiGhen Maike Anker u. Halbmond 

Gardinen - Môbelstoffen - Tischdecken - Lãuíern 

Messingbetten in allen Grõssen. 

Messingbetten für Kinder - Kinderwiegen 

Banco Allemão Transatlantíco 

Zentrale: Deutsche üeb^rseeische Bank, Berlin. 
  Gegründet 1886   

VoIIeingezahltes Kapital 30.000.000 Mark 

Reserven 8.150 000 Mark 

Rio de Janeiro : S. Paulo : Santos 
Rua Alfandega 10 Rua Direita 10-A Rua 15 Nevembro 5 

Uebernimmt die Ausführüng von Bankgeschaften aller Art und vergütet 
für Depositeis in Landeswâhrung : 

Aut festen Ter min íür Depositen per 1 Monat 3% p- a 
„ „ „ ó Monate 4°/o p. a. 
!• « « 6 „ P* ^ 

12 67o P- a. 

Auf iinbestimuiten Termtn: 
Nach 3 Monaten jederzeit mit einer Frist von 30 Tagen kündbar 5°/o P- 

„ ü „ do. . do. 67o p. a. 

Die Bank nimmt aoch Depositen in Mark- nnd anderen enropãischen Wãhmngen zu 

vorteiUiaftesten Sãtzen entgegen und besorgt den An- n. Verkauf, sowie die Verwal- 

tung von inlãndisçhen und auslãndischen Wertpapieren auí Grand büligster Tarife, 
TelegiammadresBe: Bancaleman 

I>r. «F. JBritiw 
Spezialarzt für ^*>3BProEr- 
kraitkuiiK*'»' Eliumaliger 
Assistcnt-Arzt der K.K.Uni- 
versitãts - Augenklinik zu 
Wien, mitlHngjâhrigerPra- 
xisindenKlinikenvonW cii, 
Berlin und London. Spreoh- 
stunden 12'/a—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wolinung: 
Rua Boa Vista No. íJJ, 

S, Paulo. 

Lloyd Paraense 
Lebensversicherung sowio Ver- 

I sicherung zu Wasser u.zu Lande. 
Sitz: Belém do Pará. Kapital: 
l.200:000í000. Depot bei dem 
Bundesschatzamt 350:000f000. Die 
Tabellen des Lloyd Paraense sind 
nicht nur die billigsten, sondem 
sie gewahren deu Versicherteur 
auch besondere Vorteiie. Maa 
verlange, bevor man sich in einei" 
anderen Gesellschaft versicliert^ 
die Prospekte dea Lloyd Para- 
ense, Rua São Bento No. S4-B„ 

Casa Freire, B. Paulo. 684 

J 

Dr Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialstudien in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik, 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Mngen-, Einueweide- u. 
Hamrõhrenkrankheiten. Eigenes 
Kurverfahren der Blennorrüagie. 
Anwendung von 606 nach di-m; 
Verfahren des Professora Dr. Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
viert»?. Direkter Bezug des Sal- 
varsan v.Deutschland. Wohnung; 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man apricht Deutsch. 

Wie die Koschatlieder entstanden. 
iThomas Koschat über sein eig-enes tWerk. 

jjWirklich, "Meister, Sie zielieii sich auf Ihr ^Ll- 
teuteil zurück, jetzt schon?" Mit diesen Worten be- 
í^TüIJte ich den Bai-den der Kârntiierlieder in sei- 
nem stillen Heim in der Strobachg-as.se in Wien. Der 
.u^reiso Eecke .schaiito mich mit séinen hellen, blauen 
Augen aji und lachtc. 

„Nun ja," sagto er, „ich bin eben cin „Zõcke". 
So nennt man in Kániten einen alten bruinmi- 
gen Kerl, dor zum alten Eisen gehõrt. Auch das 
.A tmen wii'xl mir etwas schwer; imd so lege ich mei- 
nen Hobel Iiin — iiãg' abcr cler Welt nicht Adieu, 
<t;;nn dieser j.Zõcke" ist, wie Sie sehen, noch alle- 

weil fidel.' Icli habe ja auch âllen Grund dazu, 
inein Leben war ja von Sang und Lust und Frõhlich- 
keit durchtõnt." 

„Sie sind Volksdichtér, JMeister, Sie komponieren 
Ihre Lieder und singen sie. Diese Dreifaltigkeit ist 
iii unserer modemen Zeit, wo auch auf künstleri- 
i(.:hem 'Gebiete die Arbeitsteilung heiTScht, eine 
merkwürdig© Erscheinung, die an die Troubadours, 
.Mjnnesãnger und Meistersâiiger geniahnt. "Wie sind 

in diese drei künstlerischen Berufe liinoinge- 
r.Uen?" 

Durch alltâglichõ Zufálle, in denen aber doch 
fine geheime Schicksalsfügung lag. Anfang der sech- 
íúger Jahre kani ich nach "Wien. Icli war 21 Jahre 
alt, studiei"to Naturwissenschaften und speziell 
Chemie. Eines Abends befand ich mich im Dianasaal 

einer frõhlichen Tischn.mde, sang ein Lied - 
ieh habe schon ais Knabe leidenscliaftlich gosuii- 
gen —j, es war ein vom Chormeister Meindl kom- 
poniertes und mir gewidmetes Ijied. Da trat plõtz- 
iich ein ^lann auí nüch ym — es war He.inrich 
lvs(5r, der damalige berühmte Dirigent des Ilofopern- 
oichestci's. „I>esuchen Sie mich morgen," sagte cr 
z'.i mil'. Tags darauf war ich bei ilim. 

„Was wollen Sie Aveixien?" fragte er mich. 
.,iiüttelschullehrer oder Parbermeister, wie mein 

\ater." 
„Ach was," rief ei', „Sie haben nicht das Zeug- 

7<u einem Schulmeister oder zu einem Fârbermcister. 
Kommen Sie ais — Sánger zm- Oper. Anfangsgage 
õ') Gulden!" 

,,fc\infzig Gulden 1" rief ich fassungslos. 
„Jáwohl fünfzig Gulden. Abgemacht." 
So wuMe aus dem Chemiker im Handumdrehen 

<'in Opernsanger. . . . ünd danii ein andrer Abend 
ti7id oin zweiter Abend, clie für mein I^ben epoche- 
irachend waren. Es war im gemütlichen Gasthaus 
1) 'im „Alten Blumenstõckl" in der Ballgasse. Meine 
í''i"()unde und ich, lautei- Kái-ntner, wir hatten Kãrnt- 

Liedei' gesungen. Da erhob sich an einem Ne- 
i. 'iitiscJi ein IVIann i-uid sang Schubeilsche Lieder 
uud schlug uns Kanitner in Gnmd míd Boden. Es 
\vaf ein impix)visierter "Wettgesang. Ich war sehr de- 
primiert. 'Auf dem Heiraweg sagte mir Dr. Baum- 

' '-laiiner; j,G«scMeht dir recht, diestí Karntner Qiün- 
lctt« — so reis^nd sie auch sein mõg-en —, das 
i> ' jaj die gleiche iWurstelei." 

ieh begann zu grübeln. Ich fragte mich immer 
wiedor: _,j"W"arum hat uns der 'Schubertsãnger ge- 
ru-hlagi".i?" Toh fand endlich die Antwort darauf: Ún- 
Hí-ie ICaijitüi r Volkslieder — namentlich die seriõ- 
seii — liabeu i-iiio FjgentümHchkeit, dic man mr- 
gcnd.s sonst litMiii dtnitM ivn Volksliod fíndet; sie sind 
spfvii"!! i)i (ler Fühniii:;- (icr ^Modie durch einen 
Icisen s!avvi.^>h-ital!ci!Í:-;("iH':i J-.iMsfhlag gefarbt. 

Dmxjh die.se Fârbung gewimien sie einen soltsamen 
Heiz. Aber sie sind achttaktig und im Dreiviertel- 
tííkt gehalten. "TWenn ein Lied vier Strophen hat, 
werden sie alio gieichmaüi^ gesungen, worden da- 
her allmahlich monoton. Nachdem ich mir darübej- 
klar geworden war, stand mein Ziel klar vor mir: 
ich müBte durch eigene Komposition diese ilono- 
tonic l>eseitigen. Es waj" das Ei des Kolumbus. Ich 
hatte aus der achttaktigcn Melodiephrase eine sech- 
zelmtaktigc gemacht, sie also verdoppelt, wobei die 
anderen aclit Takte teils Vanationen waivn, teils 
Uebergange in die bemichbarte Tonajt. Hierdui'ch 
war mir die Mõgliclikeit geboten, dic Melodien rei- 
cher, tiefer und bunter zu gestalten. 

Nun hioB es im G^jiste unserei' Karntner "Volks- 
ilichtung Volkslieder eigener Fechsung zu schaffen. 
Und! da' kam es auch wie ein Rausch über mich. Ich 
dichtete imd komponierte. Mein ei-stes Opus „Kamt- 
ner Lieb" hat mir allerdings schwcrtí Sorgen "be- 
reitet. Kein Verleger wollte es nehmen. Ich muCte 
es auf eigene Kosten verõffentlichen. Im Jahi-o 1871 
wm'de es in der Gartenbaugesellschalt vom Gesang- 
verein „Arion" gesungen. Das Lied gefiel — aber 
einen durchschlagenden Eiíolg hattè es nicht. 

Aber ich liefi nicht locker. Eines Tages hatte 
ich eine músikalische Inspiration. Sie war echt, das 
fühlte ich, denn sie wai* aus einem tiefen eroti- 
schen Erlebnis geschõpft. Im Nu rauschte das Lied 
durch meine Seele, und in fliegender Hast brachte 
ich es zu Paj>ier. Es war das Lied ,,Verlass'n". Es 
war selbstvei-stãndlich auch ein Quintett — das 
Quintett ist ja bekanntlich die spezifische und typi- 
Kche Bingweise des Kârntners. Dieses Lied wurde 
zum. eretenmal auch in der Gartenbaugx'sellschaft, 
und zwar im Jalu-e 1872, g-esungen. Es hatte einen 
kolossalen Erfolg. Ich wai' glücklich, selig, ich 
schwanun in der AVonne. Diesem Liede, dessen Text 
die Leiden eines Liebenden schildert, dem der Tod 
sein geUebtes Mãdchen geraubt hat — verdanke 
ich meinen Ruf. Es flog über Land imd Meer. Der 
Text wui'do in nicht weniger ais achtxehn Spra- 
chen übersetzt, imter denen sich sog'ar das Alt- 
griechische "befindet. Und in ítUen diesen achtzehn 
Sprachen wm'de es gesungen. 

Eines Tages im Jahiv, 1889 erlüelt ich ein Kinf- 
Dollai'-Stück urid einen anglikanischen Text zm- 
iWeise des „"V'erlass'n" dm'ch einen New-Yorker No- 
tai- zugeschickt. „Die Spende," so schrieb mir der 
Notar, „kommt von einem armen Mann, der dem 
Komponisten seines Liebling-sliedes, díis er in der 
Kirche gehõrt und schlieDlich auch selbst mitgesun- ■ 
gen, eine Freude ma-chen will. Der Spender hat aller- 
dings nachtrãglich erfaiiren, daB es eigentlich kein 
Kirchenüed, sondem eine weltliche,Komposition sei 
und von einem Oesteri-eicher namens Koschat 
stamme. Er bittet aber gleichwohl Hen-n Koschat, 
sein bescheidenes Unterpfand des Dankes nicht ab- ; 
zuwelsen." | 

Ich habe dem Maniie den Gefallen ci'wiesen, und j 
trago seither das Gíoldstück stãndig ais Uhrgehànge. ! 
Zur Feier meines 25jâhrígen Schaffens ais Kom- 
ponist haben mich sogar die „Fliegenden Blãtter" 
mit einei- kõstlichen Parodio meines Liedas in Kãrn- 
ner Mundart überrascht, deren zwei Strophen foi 
g^^ndennaBen lauteten: 

Koa Dirn ko mi leid'n, 
Koa Bursch schau^t mi o. 
I beiB all's in d' AVadel. 
ünd stiehl, was i ko. 

Doit ch'üb'n is a Laderl, 
A Metzger wohnt drin, 
Zu dem fülu't mei We^ mi, 
Zu dom tracht mei Sinn. 
Cnd wer i dort gar 'z fi-ech, 
Und jagt er mi 'naus, 
Na, so steh i au,f d'r StraíJ'ti 
Und heul mi brav aus. 

Ich habe, ais ich diese Pai-odie Ias, herzlich ge- 
lacht, tix)t2sdem mein „Verlass'n" sogar schon auf 
den Hund gekommen war. Soll ich Ihnen noch von 
den Ei'folgen meines Quintetts erzahlen? "Wozu? Es 
sind allbekannte Sachen. Und so will ich meiner lan- 
gen Eed.e langen Sinn in dem einen Satz resümieren: 
„Ich wai- mein Lebtag ein lustiger Sângei-smaim, 
und' wenn auch jetzt die Beschwerden des Alters 
sich fülilbar machen — meine frõhliche Lebens- 
auffassmag und meinen Humor lasse ich mir hier- 
durch doch nicht tiiiben." 

Aus der Technik 

I bin hfüt a Dackl, 
A Dackl bin i, 
Kinimboani, schwarznasi, 
A sonderbares Vieh. 

Ein n e u e r G e w i 11 e i' - F e r n a n z e i g e i'. Die 
Telefunken-Gesellschaft in Berlin hat einen neuen 
G6^\itter-Fernanzeiger konstruiert, der áhnlich wie 
der Popoffsche darauf Ijeruht, das luftelektrische 
Entladungen einen aus der Funkentelegraphie be- 
kannten Fritter erregen. „Die Naturwissenschaften" 
teilen übtn- die Ai'beitsweise des Appai ates folgendes 
mit: „Die in den Luftdralit eingeschaltete Funken- 
strcciie wird auf einige Zehntel Millimeter Abstand 
eingestellt; sobald Ladungserscheinungen in der At- 
mosphare auftreten, setzt oin Funkenübergaaig ein, 
der den Kohárei- erregt und üljer einen Relaiskreis 
eine Einsclüagglocke ertõnen lãüt. Schwache, luft- 
elektrische Ansaimnlungen, mit anderen Worten: 
rWeit entfernte Géwitter bewirken eine langsame 
Aufladung des I^uftdrahtes und damit einen Funken- 
übergang in lângeren Zeitabstanden. Da die Ein- 
sclüagglocke im Rhythmus der Funkenentladungen 
anschlâgi, gibt also die Geschwindigkeit der Ton- 
folge ein Maíi an für die Entfernimg des Gewitters 
vom Eegistrierapparat. An Stolle der Einsclüag- 
glocke kann^iuehein Morseschreiber mit selbstaus- 
lõsendem Papierband angeschlossen werden, der die 
einzelnen Funkenübergange durch einen Punkt auf 
dom Morsepapier maa-kiert. Ist die Geschwindigkeit 
des ablaufenden Papiers. bekannt, so erhált man 
durch Nachmessen des Papierstreifens und Zãhlen 
der dai-auf befindlichen Punkte wiedennn ein MalJ 
von der Entfernimg des Gewittere. 

Edisons „Kinetophon". Vor einiger Zeit 
^^Torde bekamit, dali Thonias A. Edison — gleicli vie- 
len andeixjn Erfindern —: sich mit der Konstruktion 
eines sogenannten Kinetophons beschüftige. Es ist 
dies ein Appai-at, der eine Kombination von Kinemíi- 
tograph míd Phonograph darstellt und „sprechende 
iWaaidelbilder" lieforn würde. Bei der Wiedergabe 
einer Szene würde also der númische Vorgang auf 
der L(!inwand durch tWort odei' Ton gleichzeitig bo- 
gleitct und somit die Illusion der Lebendigkeit aufs 
hõchstjp gesteig-ert. Die Vorführung eines solchen 

Apparates geschali jetzt in lüeAvellyn bei W est Oran- 
ge, wo Edisons Laboratorium steht. Der Berichter 
statter eines New-Yorker Blattes erzahlt darüber 
folgendes: Maji führt mis in den kleinen Demon- 
strationssaal, wo wir da-s 'Wmideridor „sprechenden 
iWaudelbüder" erloben sollen. Hcit Miller lk;es(! 
Hatchison, Edisons Chelingenieur imd Vertreter, er- 
klãrt uns, daB wir die Wandelbildmasclüne im llük- 
ken haben, waln-end der Phonograph hinter der Lein- 
waD.d-Projektionsflãche verborgen sei. Von einem 
zum andem Apparat fühi-en elektrische Verbin- 
dungsdráhte. üann -erschcint Edison selbst, in sei- 
nem schabigen Ueberzieher und seinem abgegrifíe- 
nen Füzhütchen eher einem Arbeitor ais dôm Leit-er 
des groCen Etablissements gleichend. Nun wird dei- 
Raum verdunkelt und es geht los. .Wir sehen auf der 
Leüiwand ein Zimmer mit hübschen Tapeten; links 
in ,der ICcke st«ht ein Tischchen mit allerlei Kram 
darauf, rechts ein Stutzflügel. Im Hintergrund führt 
eine Ti-eppe nach oben. Aus dem Hint-ergmnd tritt 
ein beft-ackter, würdevoller Herr; ci' geht nach vorn, 
bis cr in vollci- LebensgrõíJe vor ims steht. Saweit 
ist alies „Kientopp". Nun aber kommt das Wunder. 
Der Herr im Friick õffnet den Mund und im nãch- 
sten Augenblick tõnt es von der lieinwand herütjer: 
„Ladies and Gentlemen". Oííen gestanden, es macht 
anfangs einen befremdenden, fast unheimlichen Ein- 
druck, ein Bild plõtzlich mit :Menschenstinune re- 
den zu hüren. Und der schwai'ze Maim spricht wei- 
ter mit sonorer, scharf akzentierender Stimme und 
erzáhlt von den Leistmigen der neuen Wunderma- 
schine. AVir sehen ihm aiif den Mund und gewahren, 
obwohl wir voi-beieitet sind, mit Staunen und Ueber- 
raschmig, da.B die Mmidbewegungen sich vollstan- 
dig mit den produzierten Tõnen decken, daB beim m 
die Lippen zusammengepreBt werden, )x'im o der 
Mmid holü gemacht wird us\\'. Nur die Zisclüaute 
Avollen noch lücht recht klingtin, und auch das r 
vernimmt man nur Iialbwegs deutlich, wenn es dra- 
matisch gerollt wird. Nachdem der ilann seinen 
„speech" geendet, nimmt er vom Tisch ein Horn míd 
blâst hinein, und wir hõren den abscheulichen MiB- 
ton, der mis von der Neujahrsnacht her noch in den 
Oliren liegt. Dann wirft er einen Tellei' zu Boden, daB 
er mit hõrbai*eni Krach in Stficke geht. Er setzt eine 
Pfeife an die Lippen und ein schriller Pfiff ertont, 
km'z, der miheimliche Geselle verübt eine gajize 
Eeihe von Gerâuschen. Da kommt ein anderer ^tlami.^ 
setzt sich ans Piano, práludiert und spielt dann di<í 
Melodie eines Ix^kaiinten Liedes, die eine auf dei- 
Bildflãche erscheinende Geigerin aufnimmt und wei- 
terfiUirt, bis die Ti^eppe^^hetab ein junges Mádcheu 
getrippelt kommt míd mit hCibscher Stinmie ziu" 
Kla\ier- und Geigenbeghütmig ,,Die ietzte Kose'" 
singt. Nun taucht ein Musiker in pompõser Unifoi-m 
auf und blast ein nülitãrisches Signal, durch dat 
zwei Hunde migelockt werden, die bellend durch 
das Zimmer i'asen. Enistes und Heitei'es zielit aii 
Auge und Ohr vorüber, und sclüieBlicIi haben sich 
unsere Sinne dermaBen an die sprechenden Wandel- 
bilder gewõhnt, daJJ wir es imnatürlich' fánden, wenii 
einmal der Plionograpli versagen imd der Maim im 
Bilde den Mund „leer" auf- míd zuklappen würde. 
Unser erstes Geftüü naeh SchUü.5 der Vorstellung 
ist, daiB wir für die g-ewõhnlichen Küiobildoi', d. h. 
ohne Spr-ache míd Musik, endgültig verdorben eind, 
(Gleichwohl wird man erst abzuwarten haben, obr 
sich die hier so gopriesent» Erfindung in der (3effent- 
lichkeit Ix^walnt. D. Red.) 
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